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Der Kataſtrophe zu.
Paris, 17. Januar. (Sondertelegramm.) Frankreich und Belgien beſchloſſen in Gemeinſchaft mit Jtalien, ſofort auf

Konto Deutſchlands die Koblenſteuer zu erheben. Weitere Sanktionen wie die Errichtung einer Zollgrenze werden vorbereitet.

Was Wird
Die Haltung der Reichsregierung.

Berlin, 17. Januar. Die Reichsregierung beſchäftigte
ebenſo wie in den letzten Tagen auch geſtern in einer Kabi-

nettsſitzung mit der augenblicklichen Lage. Das „B. T.“ ſchreibt,
e die en bei einem etwaigen weiteren Vor

der Franzoſen im Weh von ihrer bisherigen feſten
ltung nicht abbringen laſſen und insbeſondere unter dem Druck

rankreichs und Belgiens nicht mit dieſen Staaten verhandeln
7

Die Haltung der Reichsregierung beſtand bisher in paſſiver
Reſifteng. Ob dieſe Haltung die den Erforderniſſen des deutſchen Kraft
Volkes gemäßeſte iſt, muß allerdings ſtark in Zweifel gezogen
werden. Gewiß, wir ſind feſt überzeugt davon, daß Frankreich
wirtſchaftlich auf ſeine Koſten nicht kommen und daß es
politiſch bei ſeiner fortſchreitenden Jſolierung auch nichts ge
winnen wird. Aber das Entſcheidende iſt, was wird aus
Deutſchland? Niemand kann prophezeien, nur ein Ziel kann auf-
gezeigt werden, auf deſſen Erreichung die deutſche Politik
eingeſtellt ſein muß. Das Ziel muß ſein, mit der Geſamt-
entente, einſchließlich Amerikas, zu Verhand-
lungen über das Reparationsproblem zu gelangen,
deſſen Löſung mit jedem Tage der Ruhrbeſetzung ſich weiter im
Nebel verliert. Poincaré will aber nicht dieſe Geſamtverhand
lungen, auf die Deutſchland ein Recht hat, ſondern er will mit
Deutſchland allein bleiben. er will es mit der Fauſt an den Ver
handlungstiſch ſchleppen und einen neuen franzöſiſchen
Siegfrieden diktieren, der jenen von Verſailles nach den
Wünſchen des franzöſiſchen Jmperialismus korrigiert und die
Herrſchaft Frankreichs über Beſiegte und Vaſallen in Europa un
erſchütterlich aufrichtet.

So ſtehen die Dinge. Die Frage an das Schickſal iſt, ob fich
die Deutſche Republik ſolange halten wird, bis fich in Form eines
Regierungswechſels in Frankreich und einer Wiedereinſchaltung
engliſcher und amerikaniſcher Einflüſſe in die kontinentale Macht-
ſphäre eine Wendung zum Beſſeren anbahnt. Kann ſie das nicht,
dann droht ihr eine Vervollſtändigung der im Weltkrieg erlittenen
Niederlage, drohen neue innere Kämpfe um neue Schuldfragen
und ſchwerſte Erſchütterungen, droht ſchließlich im Hintergrund

früher oder ſpäter die große Auseinanderſetzung
zwiſchen Frankreich und der angelſächſiſchen
Welt, der zweite Weltkrieg!

Vorerſt aber gilt es für die deutſche Reichsregierung, aus ihrer
paſſiven Reſiſtenz herauszutreten und zu Verhandlungen mit der
Gefamtentente, einſchließlich Amerika, über das Reparations
problem zu gelangen.

Sozialdemokratie
und Ruhrbeſetzung.

Jn einem großen Teile der bürgerlichen Preſſe werden Verſuche
h die Haltung, die die Sozialdemokratie in der An-
gelegenheit der Ruhrbeſetzung einnimmt, in dem Sinne zu ent-
ſtellen, als ob unſere Partei in der Abwehr des franzöſiſchen
Rechtsbruchs nicht genügend Entſchiedenheit entwickle.
Das iſt entweder ein völliges Ver kennen der ſozialdemokrati-
ſchen Gedankengänge oder abſichtliche Jrreführung zu
parteipolitiſchen Zwecken.

Gerade die Sozialdemokratie war es, die ſeit Jahr und Tag der
Kampf gegen die drohende Ruhrbeſetzung führte. Jhr iſt es im
Mai 1921 gelungen, gemeinſam mit dem einſichtigen Teil der
bürgerlichen Parteien die Beſetzung des Ruhrreviers durch die
Geſamtentente zu verhindern. Ein Kampf um das Ruthrrevier
gegen die Geſamtentente wäre ganz ausſichtlos geweſen. Wenn
dieſer Kampf jetzt nun gegen Frankreich und ſeinen halb un
freiwilligen Vaſallen Belgien zu führen iſt, wenn Frankreich die
Ruhrbeſetzung mit der Sprengung der Entente und der
eigenen Jſolierung zu bezahlen hat, kurz, wenn der Kampf
heute mit Ausſicht auf Erſolg geführt werden kann, ſo iſt das
weſentlich ein Verdienſt der Sozialdemokratie.

Der gegenwärtige Kampf um das Ruhrrevier iſt ein Kampf
ums Recht. Die Sozialdemokratie iſt ſich deſſen bewußt, daß es
ihre Aufgabe iſt, ihn mit dem größten Aufwand von Energie zu
ühren und daß ſie dabei in die vorderſte Reihe gehört. Darum
ieht ſie es mit Beſorgnis, daß ſich in dieſe vorderſte Reihe
lemente zu drängen verſuchen, die ſelbſt im Nachtrab kaum zu

ertragen ſind, weil ſie den Erfolg der Aktion gefährden. Nicht
in Hurraſtimmung, ſondern nur mit kaltblütiger Ent-
ſchloſſenheit kann der Kampf geführt werden. Nicht große
Redensarten, ſondern nur klare Umſicht und Ueberlegtheit bei der
Wahl der Mittel kann das Recht, das unzweifelhaft auf Deutſch
jands Seite iſt, zum Siege führen.

Aus dieſen Geſichtspunkten wird die Sozialdemokratie auch die
ßnahmen der Regierung zu prüfen haben.

i

Wenn alles auf-
wird, um den Ei zu zeigen, daß ſee mit ihrem

militariſtiſchen Vorgehen weder Lorbeeren noch Reichtümer ernten
werden. ſo iſt das durchaus zu billigen. Nur dadurch kann dem
voch beſſerer Einſicht zugänglichen Teil des franzöſiſchen Volkes die
Erkenntnis beigebracht werden, daß ſich ihre Regierung in eine
auswegloſe Sackgaſſe verrannt hat. Auch würde das
übrige Ausland es nicht verſtehen, wenn ſich die deutſche Republik
widerſtandslos der unrechtmäßigen Gewalt des franzöſiſchen
Jmperialismus n würde. Es beſteht alſo Einverſtändni
darüber, daß Deutſchland ſeine letzten Rechte nicht kampflos preis
geben darf, ſondern daß es kämpfen und ſeine Waffen dazu aus
der Rüſtkammer des Rechts und der Wirtſchaft holen

Kritik an einzelnen Abwehrmaßnahmen, wie ſie von ſozial-
demokratiſcher Seite geübt wurde, kann alſo nur den Zweck haben,
die Methoden der Abwehr zu verbeſſern, nicht aber den, die

des Widerſtandes gegen den Rechts und Friedensbruch
Frankreichs zu ſchwächen. Zur Verbeſſerung der Metkoden gehört
aber vor allem auch die Erweckung des Vertrauens in den Maſſen
der arbeitenden Bevölkerung, daß das Möglichſte getan
werden wird, um ihre furchtbar ſchwere Lage zu erleichtern.
Növgelnde Kritik bloß der Kritik willen oder gar die Abſicht, bei-
ſeite zu ſtehen, wo es ſich um die letzten demokratiſchen Rechte der
Selbſtbeſtimwung handelt, liegt der Sozialdemokratie völlig fern.
Sie iſt ſich der weltgeſchichtlichen Bedeutung der Tage, die ſie
durchleben und der auf ihr laſtenden Verantwortung für die Nn
kunft der deutſchen Republik vollauf bewußt

Die erſten Requiſitionen.
Eſſen, 17. Januar. (Sondertelegramm.)

Geſtern wurde gegen ſechs Zechenbeſitzer Requiſitionsorder er
laſſen. Weitere Maßnahmen werden folgen. Den Zechenbeſitzern
wurde Beſtrafung durch Militärgericht angedroht, falls ſie die
Order nicht befolgen

Chyſſen wird gerichiliches Verfahren
angedroht.

Düſſeldorf, 17. Januar. (WTB.) Der Großinduſtrielle
Fritz Thyſſen wurde geſtern mittag vor den Generalſtab
des Brückenkopfes Düſſeldorf geladen. Jm Auftrag des Generals
Degoutte erklärte General Simon ihm und den mit ihm ge-
ladenen Generaldirektor Keſten, Bergaſſeſſor Runge und
Direktor Wüſtenhofer, daß ſie, wenn ſie bei ihrer ab
lehnenden Haltung blieben, von jetzt an unter ge
richtlichem Verfahren ſtehen würden. Sämtliche Herren
erklärten auf Befragen, daß ſie bei ihrem bisherigen Stand-
punkt verbleiben müßter
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Düſſeldorf, 16. Januar. (WTB.) An der heutigen Sitzung
nahmen von deutſcher Seite teil Regierungspräſident Dr. Grützner
und neun Vertreter der bedeutendſten Zechen des rheiniſchweſt
fäliſchen Jnduſtriegbietes, von franzöſiſcher Seite General Simon,
General Danvignes und die interalliierte Kontrollkommiſſion.
General Simon teilte mit, die deutſchen Herren hätten einen Be-
fehl des Generals Degoutte entgegenzunehmen. Er verlas dann
den Befehl, durch den die Zechenbeſitzer zum letztenmal aufgefordert
werden, die Kohlenlieferungen an Frankreich und Belgien wieder
aufzunehmen. Als erſte Sanktion für das Verbot der deutſchen
Regierung. Kohle zu liefern, ſei Dortm und beſetzt worden.
Sollte der Widerſtand andauern, ſo werden weitere Sanktionen
erfolgen. Verſuche des Regierungspräſidenten und der Zechen-
vertreter, zu Worte zu kommen, wurden in brutaler Weiſe verhin-
dert und die Sitzung für geſchloſſen erklä

Ein franzöſiſcher Maueranſchlag.
In friechicher Mbficht

Boch um, 16. Januar. Eig. Drahtbericht.
Der franzöſiſche Diviſionsgeneral Mayrel de Bourgon

hat durch Maueranſchlag bekanntgemacht, daß die Truppen
gegen jede feindſelige Handlung, auch wenn ſie ſich durch Singen,
Schreien uſw. dokumentiert, ohne Warnung vorgehen werden.
Die Truppen ſeien in friedlicher (1) Abſicht gekommen.
Friedliebende Bürger müßten ſich bei Unruhen von der Straße
fernhalten.

r

Heute traf hier General Degoutte, der Kommandeur der
franzöſiſchen Rheinarmee, ein. Er hatte eine Beſprechung mit
den anderen hier anweſenden franzöſiſchen Generalen.

Die fortſchreitende Militariſierung.
Eſſen, 16. Januar. (WTB.) Für den Umfang des bis-

herigen franzöſiſchen Aufgebots an Truppen iſt bezeichnend, daß
der kommandierende General in Borderoy ſoeben den deutſchen
Behörden die bevorſtehende Ankunft eines Armeekorps Kommandos
im dreifachen Umfang ſeines Stabes angekündigt hat und daß er
die Bereitſtellung der notwendigen Ünterkunfts
ränme in Borderoy verlangte

Vormittag j0 Uhr Dollar 16920

Wann folgen Caten
Der nachſtehende Artikel iſt der Dienstag- Morgen

ausgabe des „Vorwärts“ entnommen, ſeine Berech-
tigung wird durch die Tatſache erhellt, daß der Dollar
bereits bis heute vormittag 10 Uhr auf 16 920 ge-
klettert war. Red. d. „Volksblatt“.

Der Dollar ſtieg geſtern nach amtlicher Notierung bis auf
11 870, er ſchnellte im freien Verkehr bis auf 12 800 empor. Am
Deviſenmarkt droht eine Panik infolge des Umſtandes, daß die
Beſetzung des Ruhrgebietes und des Ausfalls der Kohlenverſorgung
einen ſtärkeren Deviſenbedarf zur Deckung einer erhöhten Waren-
einfuhr erwarten läßt. Die Spekulation hat ſich das bereits zu
nutze gemacht. Sie, die aus der Not des Volkes Profite zu ziehen
nachgerade gewohnt iſt, hat den Auslandswert der Mark
bis auf ein Dreitauſendſtel des Vorkriegswertes herab-
geſetzt. Sprunghaft ſchnellen die Warenpreiſe in die Höhe. Was
wird man zur Abwehr der hieraus erwachſenden Gefahren tun?

Die Spitzenverbände des geſamten deutſchen Unter-
nehmertums, darunter auch der Reichsverband der deutſchen
Jnduſtrie, die Vereinigung der Arbeitgeberverbände und der Reichs
landbund, haben am Dienstag voriger Woche dem Reichskanzler
die Verſicherung abgegeben, daß ſie die Reichsregierung angeſichts
der gegenwärtigen Situation mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden
Kräften unterſtützen würden. Sie haben ferner, wie einer amt-
lichen Erklärung über dieſe Beſprechung zu entnehmen war, die
Einheitsfront des geſamten deutſchen Volkes verlangt und
betont, daß, von dieſer Zuverſicht getragen, die Wirtſchaftsſtände
alle Opfer bringen würden, die die Not des Vaterlandes er
heiſchten. Außerdem hat der Reichskanzler Cuno im Auswärtigen
Ausſchuß erklärt, es gälte jetzt, jede unnötige Teuerung ab
uwehren, die ſich insbeſondere aus der wahnſinnigen ſprunghaften
teigerung der fremden Wähbrungen ergeben werde.
Die Erklärungen der Unternehmerorganiſationen und der

Reichsregierung würden kaum ihren Eindruck verfehlen, wenn
dieſen ſchönen Worten auch die entſprechenden Taten folgen.
Da das bisher niemals der Fall war, ſo braucht man ſich über
das erhebliche Maß von Mißtrauen, das jetzt gegenüber dieſen Er
klärungen vorhanden iſt, nicht zu wundern. Bleiben aber ſolche
Taten aus, ſo dürfte die Wirkung der Erklärungen natürlich ſtatt
der erhofften Beruhigung verſtärkte Beunruhigung der
Bevölkerung ſein.

Daß das eintreten muß, zeigt folgende Ueberlegung: Die un
geheure Verelendung großer Maſſen der Bevölkerung, die ja neben
den Lohn- und Gehaltsempfängern vor allem die Erwerbs-
unfähigen, die Rentner und die freien Berufe betroffen hat, hat
bisher weder die Jnduſtrie, noch den Handel, noch die Landwirt
ſchaft zu irgendwelcher Rückſichtnahme bei der Preisgeſtaltung ver
anlaßt. Wenn der Dollar ſtieg, ſtiegen auch die Preiſe und bo-
haupteten ihren Hochſtand, ja gingen noch darüber hinaus, auch
wenn ſich eine rückläufige Bewegung in den Deviſenkurſen zeigte.
Der Dollar iſt nun in den letzten Tagen, veranlaßt durch die
außenpolitiſche Entwickelung, aufs neue erheblich geſtiegen. Ein
ſtarkes Anziehen aller Preiſe iſt bereits die Folge. Jetzt iſt
alſo die Stunde gekommen, wo die Wirtſchafts
ſtände beweiſen können, daß auch ſie bereit ſind,Opfer zu bringen. Reichskangler Cuno hat die Förderung
dieſer Abſichten zwar in Ausſicht geſtellt. viſchen werden aber
über die Maßnahmen der Regierung zur Mi ng der Not nur
angekündigt: ein Verbot des Abſinth-Ausſchanks, eine ſtarke Ein
ſchränkung des Alkobolausſchanks, ein neues Schankfſtättengeſetz,
ein Geſetz zur Einſchränkung der Luſtbarkeiten und des Tanz
betriebes der Bars und Dielen. Das iſt alles!

Daß dieſe Mittelchen an der Notlage irgend etwas ändern. ſt
ausgeſchloſſen. Jnsbeſondere wirken dieſe Maßnahmen den Preis
ſteigerungen in keiner Weiſe entgegen. Dieſe werden aber trotz
der gegenteiligen Verſicherungen des Reichskanzlers Cuno durch
die Maßnahmen der Regierung gefördert. Die ſtarke Kohlenpreis
erhöhung wirkt in dieſer Richtung. Noch mehr aber muß man
erſtaunen, wenn man erföährt, daß die Regierung jetzt bereits die
Vorbereitungen trifft für eine weitere Erhöhung der
Umlagepreiſe für Getreide. Das iſt doch gerade das
Gegenteil von dem was die Regierung erklärt hat. Will ſie u
bedingt den Beweis liefern. daß Aufforderungen der Agrarier
heiliges Gebot für ſie ſind?

Ebenſo unbefriedigend iſt die Entwickelung der Lohn-
verhältniſſe der letzten Monate. Jn dieſer Zeit iſt der Real
lohn der Arbeiter erheblich geſunken, vom September bis No
vember 1922 allein um etwa 83 Progent! Ein lediger Hauer z. B.,
der im April 1922 noch etwa zwei Drittel ſeines Vorkriegslohnes
bezog, erhielt im November nur wenig mehr als die Hälfte. Aehn-
lich, ja noch ſchlechter ergeht es allen Arbeiterſchichten. Trotzdem
haben in den letzten Wochen die Unternehmer in allen Jnduſtrien
dem Anſpruch der Arbeiter auf Erhöhung ihrer Geldlöhne trotz des
Anwachſens der Teuerung ſehr erheblichen Widerſtand entgegen
geſetzt. Dasſelbe geſchah von der R erung gegenüber den Be
amten, Arbeitern und Angeſtellten. aktiſch bedeutet das, daß
die Arbeiter, Angeſtellten und Beamten alle Laſten und Opfer der
Geldentwertung tragen.

Verſtärkt hat ſich leider in den letzten Tagen auch die Anſchauung
daß angeſichts der Gewaltpolitik Frankreichs die Ordnung der
Finanzen des Reichs und der öffentlichen Körperſchaften durch
raſchen Eingang der Steukrn minder notwendig geworden fei.
Wir möchten vor dieſer Anſchauung und beſonders vor Maß
nahenen, die ihr Jwige loiſten, auf das onthchio den magnen. De
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Abn in den Kreiſen der Be en gegen die Steuerleiſtue nicht S zu werden. Andererſeits ſind
h ſe des Volles, die ſeit Jahr und Tag dem Reichs
ſäckel durch Taten zu Hilfe geeilt ſind und wirklich große Opfer
bringen, ohnedies über das Verſagen des Steuerapparats ſo er-
regt, daß man es kaum verantworten kann, dieſe Mißſtimmung zu

wenn ſie in dieſem Augenblick durch Steuerzurück-
haltung der beſitzenden Kreiſe (Steuerſtundungenl) oder Milde-
rung der Steuergeſeze verſtärkt würde. Jm übrigen aber wollen
wir keinen Zweifel laſſen, daß wir es nach wie vor für diedringendſte Pflicht der Reichsregierung halten, alle Anſtrengungen

um den Reichshaushalt in Ordnung zu bringen.
r Sturz der Mark erſchwert das zweifellos. r er macht

ſolche Anſtrengungen noch notwendiger, als ſie bisher be
reits waren. Durch den Sturz der Mark wachſen alle Ausgaben.

weniger ſie durch Steuern gedeckt werden, um ſo ſtärker iſt die
Notenausgabe, die dadurch bewirkte Jnflation und Preisſteigerung.

Iſt dieſe rege für Erwerbsunfähige, freie Berufe und
Rentner der Ruin, ſo bringt ſie für die Maſſen der Lohn und der
Gehaltsempfänger neben a Sinken des Reallohnes und der
Einſchnürung ihrer Kaufkraft auch die Gefahr der Er-
werbsloſigkeit. Jn einem Augenblick, in dem durch die
Beſetzung des Ruhrgebietes die Kohlenverſorgung des unbeſetzten
Gebietes gefährdet iſt und die Arbeitsloſigkeit als unmittelbar
drohendes Geſpenſft dor uns guftaucht, darf ſie unter keinen Üm-
ſtänden auch noch durch falſche Regierungsmaßnahmen oder durch
eine abwartende Duldung gegenüber der Ausnutzung der Notlage
der Bevölkeru fördert werden.

Die Arbeiterklaſſe erwartet daher von der Regierung, daß ſie es
nicht bei der Verſicherung von der Bereitſchaft, Opfer zu
bringen. bewenden läßt, ſondern daß ſie Taten veranlaßt, die

n Zweifel ausſchließen, daß die unausbleiblichen Opfer, die
ie Ruhrbeſetzung dem deutſchen Volk auferlegt, nicht allein von

der Arbeiterklaſſe getragen werden, oder gar Veranlaſſung zu Ge
winnen für die Schwerinduſtrie oder die Landwirtſchaft geben.
Daß die Kurſe der rheiniſch- weſtfäliſchen Schwerinduſtrie gerade
im Augenblick der Ruhrbeſetzung ſtark geſtiegen ſind, beſtärkt

ade dieſe Erwartungen.
Der Dollar ſteht auf über 12 000. Es iſt Zeit zu raſchen

Entſchlüſſen, will man ernſthaft der drohenden Not ſteuern.

Gegen die verhängnisvolle Gewalttat“.
Aufruf der Unadhängigen Arbeiterpartei Englands an die
Mitglieder der ſozialiſtiſchen Ardeiterparteſen Frankreichs,

Belgiens und Deutſchlands.
Der Nationalrat der Jndependant Labour Party hat an die

Mitglieder der ſozialiſtiſchen Arbeiterparteien Frankreichs
Belgiens und Deutſchlands im Augenblick der Beſetzung
des Ruhrgebiets ein Schreiben gerichtet, in dem er die Gegner-
ſchaft der engliſchen Arbeiter „gegen die verhängnisvolle Gewalt-
tat“ verkündet. Jn England gebe es tatſächlich nur eine Meinung
über dieſen Gegenftand. Der Brief e „eine Botſchaft heißer

mpathie“ an die dentſchen Arbeiter „in der grauſamen Prüfung“
ſein. G heißt in ihm:

„Wir begreifen vollkommen, daß die Beſetzung der Ruhr einen
Schlag bedeutet, nicht allein für die Arbeiter dieſes Gebietes,
die die Sklaven eines fremden Antreibers geworden ſind, ſondern
auch für das geſamte wirtſchaftliche Leben Deutſchlands. Der
Militarismus der Sieger enthüllt nur allzu deutlich ſowohl im
Rheinland wie auch an der Ruhr den Umriß des Geheimver-
trags, der auf die Losreißung dieſes kerndentſchen Territoriums
vom deutſchen Vaterland hinzielt. Ebenſo wie wir gegen den
Jmperialism s der engliſchen regierenden Klaſſe Front machen,
wenn er eine Krieg anzettelt, um Petrolerm und Territorium
im Orient zw erwerben, ſo durchſchauen wir klar die Gründe,
die den franzdſiſchen Kapitalismus dazu bewegen, die Kontrolle
der deutſchen Kohlenproduktion zu erlangen und die Ziele des
franzöſiſchen Nationalismus zu verfolgen. Seit dem Waffen-
ſtillftand hat die Politik der Sieger die deutſche Republik
unterminiert, die Kräfte der Reaktion und des Milita-
rismus geſtärkt und die Arbeiter Zentralenropas in eine Armut
geſtürzt, die die Kultur ſelbſt gefährdet. Auch wir ſind nicht
von dieſen Nöten freigeblieben, denn der Ruin Europas iſt die
Erklärung für die Arbeitsloſigkeit, unter der wir leiden.
Jndem wir Euch unſere Grüße und Anteilnahme ſenden, geben
wir Euch die Verſicherung, daß wir gearbeitet haben und immer

arbeiten werden für die Reviſion des Friedens, den der Jmpe-
riglismus der Sieger unſerm Land und Eurem Land auf-
erlegt hat.“

Das Schreiben begrüßt, daß die Genoſſen in Frankreich und
Deutſchland ſich über den Wiederaufbau verſtändigt haben und er-
klärt, daß die engliſchen Arbeiter auf die Streichung der franzö
ſiſchen Schuld an England ebenſo wie auf den Verzicht Englands
auf ſeinen Reparationsanteil hingearbeitet haben. Von der Be
ſetzung des Rheinlandes wird geſagt, daß ſie mehr als
irgend etwas anderes die einſt herzlichen Gefühle des engliſchen
Volkes gegen Frankreich vergiften. Zum Schluß heißt es: „Die
Abſicht dieſes Briefes in einer für ganz Europa ſo gefahr-
ſchwangeren Stunde iſt, diejenigen, die unter dieſem neuen Uebel
leiden, und diejenigen, die vergeblich dagegen angekämpft haben,
zu vereinigen im Sinne unſerer Solidarität als Arbeiter und
Sozialiſten.“

Die ſozialdemokratiſchen Lebrer an ihre
Kollegen im beſetzten Gebiet.

Der Hauptvorſtand der Arbeits gemeinſchaft ſozial-
demokratiſcher Lehrer nahm auf ſeiner Tagung am
14. Januar folgende Entſchließung an:
„Der Hauptvorſtand der Arbeitsgemeinſchaft ſogialdemokra-

tiſcher Lehrer erhebt entſchiedenſten Einſpruch gegen die neue Ge
ernng der kulturellen Jntereſſen Deutſchlands und insbeſondere
der Kulturwerte der deutſchen Arbeiterſchaft, die
der Einfall fremder Truppen in deutſches Land zur
Folge haben muß. Nicht nur werden in dem neu beſetzten Gebiet
Schule, Bildung und Erziehung unerträglichen Be-
ſchränkungen unterworfen, es ſteht auch zu befürchten, daß
angeſichts der allgemeinen Not die Anforderungen des kulturellen
Wiederaufbaues noch weiter als bisher zurückgedrängt werden. Erſt
die Wiederbefreiung des deutſchen Bodens wird die Wieder-
befreiung der deutſchen Kultur bringen. Bis dahin
müſſen alle maßgebenden Stellen der kulturellen Erneuerung der
deutſchen Republik mehr als bisher mit geiſtigen und wirtſchaft
lichen Mitteln zu Hilfe kommen. Zu den Kollegen in dem nun
mehr beſetzten Gebiet aber haben wir vie Zuverſicht, daß ſie die
ihnen anvertrauten Kulturwerte der deutſchen Arbeiterſchaft auch
mitten in aller Not wahren helfen werden.“

Wieder eine Verfehlung feltgeſtellt.
Der engliſche Reparationskommiſſions-Delegierte enthält ſich

der Stimme.
Berlin, 17. Januar. (WTB.) Die Repko teilt der Kriegs

laſtenkommiſſion mit, daß ſie auf Grund der Einſtellung der
Kohlen- und Viehlieferungen mit drei Stimmen gegen Stimm-
enthaltung des engliſchen Delegierten eine Verfehlung feſtgeſtellt
und die alliierten Regierungen gemäß den Beſtimmungen des Ver-
ſailler Vertrags in Kenntnis geſetzt hat. Laut Havas-Mit-
teilung iſt die Verfehlung aber nicht bei den Foleſerry feſt
geſtellt. Jm offiziellen muniqué der Repko wird erklärt, daß
die Anhörung deutſcher Delegierter nicht mehr erforderlich er
ſcheine, da vorſätzliche Verfehlung offenſichtlich ſei.

Paris, 17. Januar. (WTVB.) Die Botſchafterkonfereng wird
heute die Memelfrage beſprechen. Der geſtrigen Repkoſitzung
wohnte Bradbury wegen Unpäßlichkeit nicht bei. Jhn vertrat
der zweite engliſche Delegierte Co ok. Auch der amerikaniſche Be
obachter Boyden war anweſend. Barthou wies die Notwendig-
keit nach, offiziell von dem ausgeſprochenen Wunſch Deutſchlands
Akt zu nehmen, ſich von dem Tage der Entſendung der franzö
ſiſchen Jngenieurmiſſion ins Ruhrgebiet ſeinen Verpflichtungen
zu entziehen. Der belgiſche Delegierte unterſtützte ihn tatkräftig.
Der italieniſche erklärte, Deutſchland habe ſeine Lieferungen an
Italien nicht eingeſtellt. Hinſichtlich des Tatbeſtandes der deut
ſchen Verfehlungen und der Opportunität ihrer Feſtſtellung habe
er keinen Vorbehalt zu machen. Cook erklärte, er werde ſich der
Abſtimmung enthalten.

Vor einer engliſchen Aktion
Die Stimmung im Kabinett.

London, 17. Januar. (WTB.) Jn amtlichen Kreiſen iſt
man den Blättern zufolge überzeugt, daß der Vormarſch der
Franzoſen zur Kataſtrophe führe. Jm engliſchen Kabinett ge
winne die Anſicht ſtändig an Boden, daß eine endgültige Aktion
Englands nicht mehr lange aufgeſchoben werden könne.
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Wir haben geſtern hier unſere Auffaſſung über die Wirkung der
Ruhrbeſetzung in England zum Ausdruck gebracht und wollen
heute nur ergänzend hinzufügen, daß wir an ein baldiges und
entſcheidendes Eingreifen Englands zugunſten Deutſchlands nicht
glauben. England wird mit gut gewahrter Ruhe die weiteren
Auswirkungen der Erdroſſelung Deutſchlands abwarten und da
nach ſeine Entſcheidungen treffen.

Eine unzweideutige Antwort.
Franxöſiſche Offiziere und deutſche Zechenarbeiter.

Berlin, 17. Januar. (WTB.) Nach einer Blättermeldung
aus Eſſen verſuchte geſtern eine Kommiſſion von franzöſiſchen
Offizieren die Zeche Sälzer-Neuack im Norden von Eſſen zu be
ſichtigen. Der Betriebsrat erklärte hierauf, daß die Arbeiter ſo
fort die Arbeit niederlegen würden; ſie wollten nicht
unter Bajonetten arbeiten. Die franzöſiſchen Offiziere
verließen darauf die Zeche.

Gegen die franzöſiſche Beſetzungspolitik.
Göteborg, 17. Januar. (WTVB.) Die hieſige Arbeiter-

ſchaft veranſtaltete geſtern eine Proteſtkund gebung (Ver-
ſammlung) gegen die franzöſiſche Beſetzungspolitik. Jn einer
Entſchließung wird geſagt, wenn das deutſche Volk ruiniert werde,
werde es bei ſeinem Sturz die ganze Welt mitreißen.

Die hungernden.
Die neue geradezu phantaſtiſche Preisſteigerung

die geſamte Lebenshaltung zwingt das Reich, abermals den
Not beſonders hilflos gegenüberſtehenden Volksſchichten beizu

Das Reichsarbeitsminiſterium hat deshalb einen neuen
Zeſetzentwurf zur Unterſtützung der Kleinrentner

ausgearbeitet, den am Dienstag im Reichsrat verhandelt
wurde. Weſentlich an em Geſetzentwurf iſt, daß den Ge
meinden eine Verpflichtung zur Fürſorge auferlegt und
den Kleinrentnern ein chwerderecht eingeräumt wird. Ferner
ſteht den Gemeinden das Recht zu, die Anſprüche der Kleinrentner
egenüber den Verwandten zu verfolgen. Strittig iſt nur die
rage ob das in einem Verwaltungs- oder in einem gerichtlichen
erfahren vor ſich gehen ſoll, wahrſcheinlich im Wege der Verwaltung. Strittig iſt S die Frage des Anteils des Reiches an der

Aufbringung öſten. Die Vorlage im Reichsrat verlangt die
Hälfte vom Reich; der Reichsrat will eine ſtärkere Heranziehung
des Reiches. halt und Umfang der Unterſtützung werden wie
bisher, durch Richtlinien vom Reichsrat und vom Sozialpolitiſchen
Ausſchuß des Reichstages im Benehmen mit der Reichsregierung
feſtgeſtellt.

Wiederholt wurde in der Preſſe darauf hingewieſen, daß vör
allem der kranke Klein- und Sogzialrentner unterſtützungsbedürftig
ſei; denn er ſei völlig außerſtande, die Koſten, die irgendeine
ernſtere Krankheit verurſache, zu bezahlen. Deshalb wurde öfter
i die Krankenverſicherung auf die Schichten der Klein-
und Sozialrentner auszudehnen. An den maßgebenden Stellen
betont man jedoch die großen finanziellen Schwierigkeiten, die eine
ſolche Ausdehnung der Krankenverſicherung mit ſich bringen
müßte. Bei den Klein- und Soziglrentnern gebe es weder Arbeit-
geber noch Arbeitnehmer, die die Koſten für die Krankenkaſſen auf
bringen. Schließlich ſeien die Krankenkaſſen ja gerade jetzt in einer
ſchwierigen finanziellen Lage, und das Reichsarbeitsminiſterium
habe deshalb einen Geſetzentwurf über die Erhaltung der Lei-
ſtungsfähigkeit der Krankenkaſſen ausgearbeitet. Dieſer Geſetz
entwurf ſoll am Mittwoch den Sozialpolitiſchen Ausſchuß des
Reichstags beſchäftigen.

Reichstag.
Unxnlängliche Maßnahwe xur Linderung der Not der Preſſe.

Berlin, 17. Januar.
Jn einer nur kurzen Sitzung verabſchiedete der Reichstag am

Dienstag in allen drei Leſungen eine Abänderung des
Preſſenotgeſetzes. Die Reichsregierung hatte beantragt,
die Abgabe von den Holzverkäufen zugunſten des Rückerſtattungs
fonds an die i von Prozent auf 11 Prozent zu erhöhen.
Der Reichsrat billigte nur eine Erhö auf 1 Prozent. Jm
Reichstage aber wurde von allen Parteien ein Antrag ange-
nommen, die Abgabe auf 2 zu Beſonders ein
dringlich ſchilderte bei der Beratung des Geſetzentwurfs unſer
Genoſſe Richard Fiſcher die Notlage der deutſchen Preſſe. Er
ſagte, wenn ſich die nge ſo weiter entwickelten, würden ſehr
bald nur noch Mammuth- Kapitaliſten Zeitungen heraus-
geben können, und die ganze oſſentliche Meinung Deutſchlands
werde dann von ein paar ſehr reichen Leuten kontrolliert werden.
Die Haupturſache der Preſſenot ſeien die enormen Holz
preiſe, die wieder entſprechend die Papierpreiſe in die Höhe
trieben. Die „Vorwärts“-Druckerei brauche jetzt monatlich für
25 Waggons Papier etwa 140 Millionen Mark. Das ſei dem Be
trage nach in Friedenszeiten der Jahreshaushalt eines mittleren
deutſchen ſen. Beſonders notleidend ſei auch
die Preſſe im beſetzten Gobiet, die, wenn nicht dem Holzwucher
geſteuert werde, allmählich von den deutſch feindlichen mit
der hohen Valuta finangierten Zeitungen zurüchgedrängt werden
müßten. Jn der Erkenntnis dieſer Notlage erklärte unſer Redner,
daß ſich unſere Partei mit der Abgabe von 2 Prozent von den

der ſie gewiß zuſtimme, nicht zufrieden geben könne.
Deshalb beantragte unſere Fraktion, daß zur Verſorgu derTagespreſſe für die Zeit vom 1. April 1923 monatlich 90 000 S

meter aus den Staatswaldungen und aus den Privat
waldungen zu bedeutend ermäßigtem Preiſe für die
Papierfabrikation zur Verfügung geſtellt werden ſoll. Einen
derartigen Antrag hat unſer Genoſſe Robert Schmidt ſchon
vor i Jahren in ſeiner Eigenſchoft als Reich swirt-
ſchafts miniſter ausgearbeitet gehabt; jedoch wurde dieſer
Plan vom Reichsrat zunichte gemacht. Die veutſche Preſſe wäre
nicht in der furchtbaren Bedrängnis, wenn ſcho. vor zwei Jahren
dieſer ſozialiſtiſchen Anregung gegen den Holzwucher ſtattgegeben
worden wäre. Aber auch jetzt noch ſträuben ſich die bür Sref
lichen Parteien, das einzige zu tun, was zur Rettung der Preſſe
geſchehen muß. Aus Furcht. daß auf irgendeinem Gebiet wieder
die Zwangs wirtſchaft eingeführt werden könne, erheben
ſie Bedenken über Bedenken gegen den ſozialdemokratiſchen An
trag auf eine Ho e zu verbilligtem Preiſe. Sowohl der
demokratiſche Redner wie der der Deutſchen Volkspartei und der
der Deutſchnationalen verſuchten zu beſtreiten, daß Holzwucher
beſtehe und erklärten, der Antrag der Sozialdemokraten müſſe erſt
einmal im Ausſchuß ſehr eingehend geprüft werden. Unſer An
trag wurde alſo dem Volks wirtſchaftlichen Ausſchuß
überwieſen. Es iſt Sache der deutſchen Preſſe, dafür zu ſorgen,
daß dort die ſozialdemokratiſche Anregung diesmal in zwölfter
Stunde günſtiger behandelt wird als vor Jahren im Reichsrat.

Spätinghof.
26 Koman von K. v. d. Eide:

Und plötzlich faßte ihn der alte Zornmut.
„Was heulſt du, Deern? Wenn du meine Frau wirſt, dann biſt

du die reichſte Bäuerin in Witzwort. Sei ſtill und gib mir einen
Kuß; Jak Thomſen läßt dich nicht ſitzen.

„So,“ fuhr er etwas milder fort, „nun geh ins Bett. Jch
geh noch mal in den Krug. Ein gutes Glas Grog iſt das Beſte
gegen den Aerger.“

Er ging. Auf der Trift ſah er ſich noch einmal um. Da
lag Spätinghof vor ihm im Mondſchein in ſeiner gangen ſtattlichen
Größe. Alles Blut ſtrömte ihm zu Kopfe. „Weh, wer mir das
nehmen will,“ rief er faſt laut. „Jak Thomſen iſt nicht dazu ge
boren, ein Krüppelbauer zu werden.

Tine ging bald zur Ruhe. Einmal noch ſchlich ſie auf Strümpfen
ins Wo löſchte die Lampe und zündete dafür das in einem
Oelglaſe ſchwimmende Nachtlämpchen an. Die Alte lag ſtill in
ihrem Bette; ſie ſchien zu ſchlafen. Vor dem Bette lang aus-
geſtreckt S der Kater.

Tine h üpfte hinaus und ging Bett; aber ſie fand lange
keinen Schlaf. Jmmer wieder tönkten ihr die Worte der alten
Schane ins Ohr: Der dich will, den willſt du nicht, und den du willſt,
der will dich nicht. Ja, das erſte war wohl wahr, aber das zweite?
Nein, nein, es konnte nicht ſein. „Jak, Jak, verlaß mich nicht;
ich bin in großer Not,“ ſo betete ihre arme Seele, ihre Hände
waren dabei gefaltet. „Jak, mein Herr und mein Gott!“

Es war eine unruhige Nacht. Am Himmel jagten ſich die Wolken.
Jn dem alten Schornſtein heulte es, als ob ein Sturm im Anzuge
wäre. Halb im Traume hörte Tine eine Tür klappen. Sie hatte
einen ſchlechten Traum von einer großen, grauen Hatze, die ſie mit
glühenden Augen anſah. Jm Traum hörte ſie ein Stöhnen; es rief
femand ihren Sie wollte aufſpringen, aber die Kate lag
auf ihrem Leib und hielt ſie feſt umklammert.

Und plötzlich erwachte ſie und lag in Schweiß gebadet. Alles im
Hauſe war ſtill, und die Uhr vom nahen Kirchturm ſchlug vier. Da
27 ſie ſich auf die andere Seite und ſchlief weiter bis zum

orgen.

Jan kam an dieſem Abend erſt gegen 11 Uhr nach Hauſe. Er
ſchlief, ſeitdem die Tante krank war, im Wohnzimmer in dem
zweiten Wandbett. Bei dem Scheine des Nachtlämpchens entkleidete
er ſich leiſe und war bald eingeſchlafen. Eine halbe Stunde mochte
er wohl geſchlafen haben, als er von einem Geräuſch erwachte. Jak
kam mit unſicheren Schritten ins Zimmer und machte ſich noch ein
Glas Grog zurecht. gen ſah, wie er an die Schatulle trat, Zucker
aus der Tüte in das Glas ſchüttete, es halb voll Rum goß und aus
dem heißen Keſſel, der im Ofen ſtand, Waſſer dazu tat. Er rührte
es im Stehen um und trank es in einem Zuge leer.Es kam Jan ſonderbar vor, daß der Bruder heute abend nicht
ohne Grog einſchlafen konnte, wozu war er denn nach dem Krug
geweſen? Die ganze Stube roch widerlich nach dem ſtarken Grog.

du denn im Krug nicht genug gekriegt?“ fragte Jan un
willig.

„Nein,“ erwiderte Jak. „Frie Krügers Grog iſt die reine
Pflaumenſuppe. Willſt du nicht auch 'nen Schlummerpunſch? Man
ſchläft fein dangach.

u ſagte Jan, „ſei man ein bißchen ſtill, die Tante wird
wach.“

Jak hörte nicht mehr. Er taumelte zur Tür hinaus in die Stube,
die er jetzt allein bewohnte. Jan hörte, wie er im Dunkeln die
Diele entlang tappte und die Tür zuſchlug. Dann war alles ſtill,
und Jan ſchlief beruhigt ein.

Nein, es war nicht ſtill. Jan erwachte bald von einem Stöhnen.
Er horchte auf. „Warſt du es, Tante?“ fragte er. Die unregel-
mäßigen Atemzüge der Tante antworteten ihm. „Jch habe ge
träumt,“ dachte er und ſchlief wieder ein. Die Pappeln von Späting-
hof vauſchten, und im Schornſtein heulte der Wind

IX.
Grau und düſter brach der nächſte Morgen an über Spätinghof.
Draußen wehte ein eiſiger Wind. Eine dunkelblaue Wolkenwand

ſtieg im Weſten auf, nun mußte es bald Schnee geben.
Spätinghof lag heute im Dunkel. Schatten fielen auf die

Fenſter; es ſah heute in dem alten Hauſe noch öder und unfreund
licher aus als ſonſt.

Mamſell Goos ſchien der geſtrige Tag nicht gut bekommen zu ſein.
Still, mit halb geſchloſſenen Augen lag ſie da. Neben ihrem Bette
ſtand die Obertaſſe mit dem Pulver, das Jan ihr ſoeben eingerührthatte. Heute führte ſie nicht einmal die Komödie des Einnehmens
mehr aus, ſie war vollſtändig apathiſch.

Einmal nur war ſie aufgefahren, als Jan den Kater, der ſteif
und lang ausgeſtreckt vor dem Bette lag, in die Höhe nahm.

„Er iſt tot,“ ſagte Jan. „Was hat er denn gefreſſen?“
Da fuhr die Kranke auf, verwirrt, entſetzt ſtarrte ſie Jan an;

dann ſank ſie wieder matt in die Kiſſen zurück. Jhre Hände krallten
ſich in die Bettdecke.

„Die Medizin,“ murmelte ſie, „aufgeleckt.“
Als Jan ihr dann noch einmal die Obertaſſe reichen wollte, ſtieß

ſie ihn von ſich.
Jan war ratlos. Die Tante war augenſcheinlich ſehr krank; ſie

wollte aber nicht einnehmen. Was machte er nur?
Wieder machte die Alte große Anſtrengungen, zu ſprechen. Er

beugte ſich über ſie. „Heute Kühe rein,“ weiter vernahm er
nichts. Er nickte, und beruhigt ſchloß ſie die Augen.

„Es geht mit mir zu Ende,“ dachte Jan. „Aber Gott ſoll mich
bewahren, die i erein zu holen, ehe ich mit Jak geſprochen
habe. Da dieſe Tante jetzt zu ſchlafen ſchien, ging Jan leiſe
hinaus.

Tine kam gerade vom Melken als er auf die Diele trat. Sie ſah
verfroren aus, und ihre Augen waren rot vom Weinen. Als ſie den
toten Kater ſah, gere ſie wie im heftigen Schreck zuſammen.

Jan beruhigte ſie. „Es iſt ja bloß ein Tier. Wer weiß, was er
gefreſſen hat; ich will ihn begraben.

Jan ging in den Stall und fütterte die Pferde; er trank ſeinengaffee. Die Uhr ſchlug acht; Jak war o immer nicht zu ſehen.

Tine ging voller Unruhe hin und her.
muß doch mal ſehen, was er macht,“ ſagte Jan.

Tine nickte. Daß ſie ſchon wiederholt an der Tür gehorcht unddurchs Schlüſſell arg hatte, r ſie nicht.
8 an trat in die Stube, die ſie zu anderen Zeiten gemeinſam inne

atten.
„Na, Jak,“ rief er, „du ſchläfſt ja Tag und Datum.“ Als keine

Antwort erfolgte, ging er wieder hinaus.
(Fortſetzung folgt.

Tine nickte mit Augen voll Tränen. „Jak wird böſe werden,“
hauchte 45

„Ja, Jak. Wo iſt er? Jſt er noch nicht auf?“
d „Nein, ich hab ihn nicht geſehen,“ ſagte Tine. „Es iſt alles ſtill

rinnen.
„Dann laß ihn man ſchlafen. Mach man 'ne Taſſe Kaffee, ich

will die Pf füttern.“

9 Z.
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22 Milliarden geſtungdet.
Ein unglaublicher Liebesdienſt für die Kohleninduſtrie auf

Koſten der Verbraucher und des Reichs.

Berlin, 17. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Haushaltsausſchuß des Reichstags wurde am Dienstag die

Finanzausſprache fortgeſetzt. A r. Hertz (Sogz.) fragte
welche Steuerbeträge an Kohlenſteuern, indirekten Steuern,
Zöllen und direkten Steuern geſtundet worden ſeien und zu
welchen Bedingungen dieſe Stundung erfolgt ſei. Ein Regierungs-
vertreter erwiderte, daß grundſätzlich ein Aufſchub der
Kohlenſteuer nicht zugelaſſen worden ſei. Jn den letzten Monatenei abweichend von dieſem Grundſatz verfahren worden, weil ganz

onders zwingende Gründe dafür vorlagen. Es handle ſich da
um insgeſamt 22 Milliarden. Der Geſchäftsführer des Reichs

kohlenrats führte die wirtſchaftlichen Gründe für die
Kohlenſteuer an. Seit Herbſt vorigen Jahres ſei

eine Aenderung der Lohnzahlungstermine eingetreten,
die vorübergehend etwa v pelte geldliche Anforderungen an
flüſſigen Mitteln bedeuteten. Auch ſei ſeit Herbſt 1922 durch den
x der Mark eine rieſige Schlechterſtellung der Werke in bezug
auf die Deckung der Mittel die zur Aufrechterhal des Be
triebes nötig ſeien (Materialkoſten), eingetreten, da die Werke Be

hlung für ihre Produktion nach den Zahlungsbedingungen desEhndi ts erſt regelmäßig ſechs Wochen ſpäter erhielten.
Auch ſei die durch die Stundung der Kohlenſteuer geſchaffene Er
leichterung des Bergbaues bei der Preisbildung ſeitens der die
Preiſe kontrollierenden Jnſtan zu berückſichtigen. Abg. Dr.
et (Sogz.) erklärte, durch die Auskünfte der Regierung nicht

efriedigt zu ſein. Er behielt ſich weitere Maßnahmen je nach der
Stellungnahme ſeiner Fraktion zu der Angelegenheit vor. Der
Kohlenbergbau hätte den Privatkredit oder den Kredit der Reichs-
bank in en nehmen müſſen. Die Stundung ohne Sicherung
gegen den sſturg und ohne Zinszahlung ſei eine ungeheure
Belaſtung der Kohlenverbraucher und des Reichs zugunſten der
Kohleninduſtriellen und angeſichts der Billionen-Kredite des Reichs
kaum zu verantworten. ß durch die Stundung der Steuer die
Kohlenpreiſe herabgedrückt worden ſeien, ſei völlig unbewieſen.

Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt.

Deutſch-baltiſche Gegenaktſon.
Juſterburg, 16. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Als Gegenaktion gegen den Einfall litauiſcher Banden in dasMemelgebiet hat ſich in Oſtpreußen in der Nähe der Memeler

Landesgrenze eine Bewegung gebildet, die beabſichtigt, Memel
durch Waffengewalt von den Litanern zu befreien. Die Bewegung
ſteht unter Führung deutſchbaltiſcher Adeliger.

Wirtſchaftspolitik.
Deviſenkurſe.

Heute 16. 1. 23.
Mark (Weld) Mark (Geld)

1 holländiſcher Gulden 68700 62001 däniſche Krone 3390 31001 italieniſche Lira 8 7801 Pfund Sterling 7 e 4 e 79200 73000
1 Dollar 4 4 16620 158001 franzöſiſcher Frank 1160 10851 Schweizer rank e 3160 29001 tſchechiſche one e 1450 450

Tendenz: Steigend.

Das Elend mit den Papierfabriken. Dem Dezemberheft des
Deutſchen Buch und Steindruckers entnehmen wir ſoloende viel
ſagende Notiz: Die G. Scheuffelenſche Papierfabrik A.G. in
Heilbronn 24 000 Stück Gutſcheine zu 1000 Mk. mit Gewinnberechtigung vom 1. Juli 1922 in gleicher Höhe wie für die
Stammaktien aus. an ede Aktie entfallen zwei ine, für
eden Schein ſind 500 Mk. an die Geſellſchaft zu en. Es

ler o wieder ſag Wnehekn die were enwert in dem verſtändlichen Beſtre ieDividenden ch allzu hoch anſchwellen zu laſſen.

Gewerkſchaftsbewegung.
Generalverſammlung der Merſeburger Metanarbeiter

Die organiſierten Metallarbeiter ſtrömten am Sonntagnach
mittag in Maſſen zu ihrem Verſammlungslokal in der Älten-
burger Schule. Der Andrang war eine Stunde lang ſo ſtark, daß
die s hätten verdoppelt werden müſſen. Durch
die Arbeit der Fraktionen in Bewegung gebracht, marſchierten die
Betriebe faſt geſchloſſen auf. Ohne Einſpruch gegen die Tages
ordnung gab Kollege Hennig den Geſchäfisbericht. Der-
elbe erſtreckte ſich auf die tabellariſch errechneten Leiſtungen des
erbandes in Bezug auf Unterſtützungen, Erreichung von Lohn

zulagen, Mitgliederbewegung, Lohnkurven und Beitragsleiſtungen
der geſamten n So wurden z. B. im Geſchäftsjahr
1922 ungefähr 80 Millionen Mark an Lohnzulagen für die dem
Halliſchen Metallinduſtriellenverband angeſchloſſenen Betriebe er
reicht. An Unterſtützungen wurden ausgezahlt 150 000 Mk. An
Beiträgen wurden vereinnahmt rund 8 Millionen Mark. Der
Mitgliederbeſtand ſank in der Zeit vom 1. Januar 1922
bis zum dritten Quartal 1922 von 4750 im erſten auf 4420 im
dritten Quartal herab. Dieſe Mitgliederzahl hat ſich während
des vierten Quartals ſtabil erhalten. Jnfolge der ungeheuren
Geldentiwertung ſank der Beſtand der Lokalkaſſe durch die ſich
nicht gleichmäßig erhöhenden Anteile dieſer um 100000 Mk. bis
zum Jahresſchluß. Die im Beginn des Jahres von etwa 10 Mk.
im Durchſchnitt befindlichen Stundenlöhne ſtiegen während der
Jahrestätigkeit der Geſchäftsleitung auf 380 Mk. in den einzelnenInduſtrien am Jahresſchluß hinauf. Dieſe Steigerung des Durch-
ſchnittslohnes haben aber, weil ſie die Folgeerſcheinungen raſender
Geldentwertung der letzten Monate des vorigen Jahres waren,
eine Steigerung des Reallohnes nicht bringen können. Die Metall-
arbeiterſchaft Merſeburgs kann ſtolz ſein auf dieſe reiche Arbeit
ihrer Geſchäftsleitung, die verſucht hat, allen Anforderungen des
täglichen Kampfes mit dem Unternehmertum gerecht zu werden.
Nach dieſen Ausführungen des Kollegen Hennig kamen dann unſere
Freunde von der kommuniſtiſchen Fraktion zur Kritik. Der Kol-
lege Bernhard Koenen führte aus, daß er die Arbeit der beiden
Geſchäftsführer Hennig und Walter anerkenne, aber die Taktik
nicht gutheißen könne, weil ſie den Klaſſenkampf nach kommuniſti-
ſchem Muſter hätten vermiſſen laſſen. Es folgte nunmehr die be-
kannte Walze des Kollegen Koenen, die er ſeit der Märzaktion 1921
glaubt in allen Verſammlungen abdrehen zu müſſen. Unſere Ge
noſſen, die in den erſten Stunden ohne weiteres eine überwiegende
Mehrheit darſtellten, haben dem Kollegen Koenen bei ſeinen Aus-
führungen des öfteren angedeutet, daß ſie mit ſeiner Perſon ſich
nicht befreunden können. Derſelbe Koenen, der in der Märzaktion
feig beiſeiteſtand, empfahl auch hier den „Kampf“ und immer
wieder den „Kampf“, den Koenen ſo gut im Munde führen kann,
zu der Zeit aber, als es angebracht erſchien, dieſes Wort in die
Tat umzuſetzen, war Koenen einer der erſten, der die Arbeiter des
Leunawerks im Stiche ließ und die Trümmer der Märzaktion den
Gewerkſchaften zur Reparatur überließ. Er beantragte zuletzt,
den beiden Geſchäftsführern Hennig und Walter zu kündigen. Die
Taktik Koenens, Verſammlungen möglichſt weit hinauszuziehen
iſt ihm am Sonntag noch einmal gelungen; nur dadurch gelang
es, 10 Uhr erſt den Punkt 3 der Tagesordnung: Wahl der Orts-
verwaltung zu erledigen. Unſere Genoſſen Krüger und Da
niel wieſen den Kollegen Kvenen durch nicht mißverſtandene
Ausführungen unter toſendem Beifall der Verſammlung leicht in
die Schranken zurück. Beim Punkt Kaſſenbericht, den der Kollege
Koch als Kaſſierer gab, beantragten die Reviſoren, ihn für das
dritte Quartal nicht zu entlaſten. Jn ſeinem Bericht über die
Generalverſammlung, den der „Klaſſenkampf“ am Montag brachte,
werden unſere Genoſſen verdächtigt, „Schiebungen“ vorgenommen
zu haben. Nun, wohlan, Genoſſen der KPD.! Wenn Schiebungen
vorgekommen ſind, ſo ſtellen wir feſt, daß dieſe ſpeziell von den
Genoſſen der KPD. nach altem Muſter der Liſt angewandt wurden.
So auch hier bei der Kaſſenführung des Kollegen Koch. Was ſich
da eine Generalverſammlung hat anhören müſſſen, iſt wohl ſelten
in einer Arbeiterorganiſation Mode geweſen. Aber Genoſſe Koch,
der ſich bei ſeinem Bericht hütete, die Wahrheit zu berichten, mußte
dann doch wohl durch ſeine Kollegen, die er verſucht hatte, durch
falſche Rechnungslegung zu hintergehen, etwas Nachhilfe be-
kommen, und die Ausführungen unſerer Genoſſen Jünger, Hennig
und Walter ſowohl wie des Hauptkaſſenreviſors, unſeres Genoſſen
Bock (Stuttgart) trugen dann dazu bei, auf den Geſichtern der
kommuniſtiſchen Kollegen Eindrücke zu hinterlaſſen, die man nicht

ern im Bilde feſthält. Ein recht kläglicher Rechtfertigungsverſuch
es Kollegen Koch als Kommuniſt, der zur Entſchuldigung den

politiſchen Meinungsſtreit glaubte anführen zu müſſen, ſcheiterte
auch bei den Genoſſen der KPD. Totenſtille bei den ſonſt ſo groß
mäuligen Fraktionshelden der KPD., und nur mit Not und Mühe
konnte der Oberkommuniſt Koenen die verdadderte Sprache wieder
finden, indem er den Wunſch ausdrückte, gegen den Kollegen Koch
eine Unterſuchung einzuleiten. Ob dies zu einer Ehrenrettung
führen wird, müſſen wir bezweifeln. Trotzdem haben die kommu-
niſtiſchen Kollegen Unrecht vor Recht ergehen laſſen. Die beiden
Geſchäftsführer Hennig und Walter, denen für ihre Arbeit ſelbſt
die Anerkennung des kommuniſtiſchen Oberführers gezollt wurde,
dachte man von dieſer Seite durch einen Kündigungsantrag ein-
ſchüchtern zu können. Man hätte nun geglaubt, daß wenigſtens

auf dieſer Seite ſoviel Mut vorhanden geweſen wäre, auch einen
Antrag einzubringen, dem Kollegen Koch nach ſtattgefundenerünterſuchn je nach Ausfall des Reſultais zu kündigen. Aber

davon verſte unſere Freunde werig. Die n iſt bei
ihnen Parteikommuniſt, Nachbeter der Moskauer Theſen. Aber
Leiſtungen? Da ſoll man am liebſten nicht fragen. Ein wunder-
ſamer Ausſpruch in einer Verſammlung lautete einmal „Es gibt
Gewerkſchaftsangeſtellte; aber fragen Sie bloß nicht welche
Nummer.“ So ſiegte denn auch bei der Ortsverwaltungswah
nach faſt nſtündiger Verſammlung die „revolutionäre“ Liſte
Koenen, und zwar mit 255 gegen 226 Stimmen.

Unſeren Kollegen der geſamten Merſehurger Verwaltungsſtelle
kann nur zugerufen werden: Haltet Euch für die Zukunft genau
ſo wacker wie in der Generalverſammlung am Sonntag. Wir
können ſtolz darauf ſein, daß unſere Genoſſen und die mit uns
ſympathiſierenden Kollegen verſtanden hatten, um was es in der
Metallarbeiterbewegung geht. Mit dieſer Verſanimlung können
wir zufrieden ſein. Wir fordern Euch auf, ſofort in den Betrieben
und Fraktionsverſammlungen Stellung zu dieſer Tätigkeit der
Generalverſammlu u nehmen. Wir ſind überzeugt daß dieFraktion der VS S Mie alarbeiter in Merſeburg die Mehrheit
der Mitgliedſchaft hinter ſich hat. Dieſe wird ſich auch in Zukunft
durch die Verſammlungstaktik der kommnniſtiſchen revolutionären
„Klaſſenkämpfer“ nicht mundtot machen laſſen. Kollegen Ge-
noſſen! Sammelt Euch zu neuem Kampfe.

Die VSPD. Fraktion der Metallarbeiter.

Aus dem Halliſchen Gewerkſchaftsleben.

Einigung in der mitteldeutſchen Metallinduſtrie.
Die Streikgefahr beſeitigt.

Die Möglichkeit des Ausbruchs eines ganz Mitteldeutſchland um-
faſſenden Metallarbeiterſtreiks, der gemäß dem Beſchluß
der Arbeiterſchaft heute morgen in Halle, Eilenburg Merſeburz,
Weißenfels uſw. beginnen ſollte, iſt in letzter Stunde abge-
wendet worden. Dienstag nachmittag traten die Vertreter der
Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu einem letzten Verſuch, die
Streitigkeiten beizulegen, zuſammen. Jn vierſtündigen Vere a dkungen gelang es ſchließlich infolge eines weſentlichen

ntgegenkommens der Arbeitgeber, ſowohl für die erſte als für die
zweite Januarhälfte zur Einigung zu kommen, ſo daß heute
weitevgearbeitet wird.

Von der Ortsverwaltung des Metallarbeiterverbandes wird uns
noch geſchrieben: Die Verhandlungen, welche zwiſchen den Par-
teien unter Vorſitz des Herrn Profeſſor Joerges ſtattfanden,
haben zu einer Verſtändigung geführt. Die Metallindu-
ſtriellen erklärten ſich nach längeren, teils ſehr ſcharfen Ausein-
anderſetzungen bereit, weitere Lohnerhöhungen für die erſte
Hälfte, ſowie auch für die zweite Hälfte des Januar eintreten zu
laſſen. Das Ergebnis der Verhandlungen wurde einer ſehr gut
beſuchten VertrauensmännerSitzung unterbreitet und dort an
genommen. Damit iſt der Streik in der Metallinduſtrie ver
mieden worden.

Aus aller Welt.
Morgd.

Jn Burgwerden erſchoß der Eiſenbahner Böhl au aus Weißen-
feld den Elektromonteur Clauſen und deſſen Schwägerin, mit
der er verlobt geweſen war und tötete ſich dann ſelbſt durch einen
Schuß. Er beging das Verbrechen, da er glaubte, Clauſen hahe
ſein Verlöbnis hintertrieben.

Schiffskataſtrophen.
Zwei Schiffe untergegangen. 7 Mann Beſatzung unter

gegangen.
Stockholm, 17. Januar. Das deutſche Motorſchiff

„Heimat“ aus Lübeck ging Montag nacht an der ſchwediſchen
Küſte bei Sandhamm mit 7 Mann Beſatzung unter. Der
Dampfer „Greifswald“ aus Saßnitz ſank vor Strömſtad.
Die Beſatzung von acht Mann iſt gerettet.

Wenn man Kanarienvögel färbt. Mit einem recht kurioſen
Fall von Betrug hatte ſich das Leipziger Schöffengericht
zu beſchäftigen. Der Arbeiter Moritz Müller hat mit Hilfe ſeines
Sohnes Paul fünf Kanarienweibchen mit Chrom-
gelb gefärbt, um ihnen das Ausſehen von Männchen
zu geben, eine Prozedur, die im Zeitalter der Steinachſchen Ge-
ſchlechtsverpflanzungstheorie immerhin recht rückſtändig anmutet.
Dieſe einfachen und ſchlichten Weibchen hatten ſie einem Vogel-
händler als geſangstüchtige Hähnchen verkauft, das Stück zu
2400 Mk. Das Schöffengericht erkannte gegen Moritz Müller auf
10 000 Mk. und gegen Paul Müller auf 5000 Mk. Geldſtrafe.
Die Höhe der Strafe läßt darauf ſchließen, daß die beiden Ka-
narien-Färber ein recht einträgliches Geſchäft mit ihren imitierten
Männchen gemacht haben.
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Amiſſche heanmwachungen

C c 2Für den Januar- Verbrauch treten folgende Preiſe ir
Kraft:

Gas.
Leucht, Koch und Heizgas das Kubikmeter 10 Mk
Gewerbegas das Kubikmeter 170 MkAutomatengas (Form A) das Kubikmeter 210 MkAutomatengas (Form B) das Kuhikmeter 215 Mk

Strom.
I. Abnehmer bis einſchließlich 50 Kilowatt Anſchlußwert.

1. Zählertarif.

Licht bis 5000 Kilowattſtunden 340 Mkdarüber 339 Mk. die Kilowattſtunde
Kraft bis 5000 Kilowattſtunden 2 Mkdarüber 171 Mk. die Kilowattſtunde.

2. Pauſchaltarif.
Eine n von 32 Normalkerzen oder ein

Bekanntmachung.
Vom 16. Januar an treten neue Fahrpreiſe in Wirkſam-

durch iſchalter verbundenes Lampenpaar 1130 Mk
Eine Pauſchallampe von 16 Normalkerzen wie

2882 vorſtehend 565 Mk,Eine automatiſche Treppenlampe 568 Mk
Ein Klinzeltransformator (Wechſelſtrom) 340 Mk
Ein Klingeltransformator (Gleichſtrom) 680 Mk.
Eine Glimmlichtklingelanlage 85 M

II. Abnehmer über 50 Kilowatt Anſchlußwert.
Grundtaxe für je ein Kilowatt Höchſtbelaſtung:

S e e Fabrikniederiage Halle, Alter Markt 3 teit. (Käheres in den Straßenbahnwagen.) Die zurgeit Jur Abnehmer mit herigen retten
ngels, Kautsky, im Umlauf befindlichen Fahrſcheinhefte verlieren mit Ab K. gilowattſtunde der erſten 5000 Kilowattſtunden 114 Rebel u. a. hervor lauf des 28. Januar ihre Gültigkeit. Vom 24. Januar an Die Kilowattſtunde der nächſten 10 000 Kilowatt-

ragendesSchriftſteller. oder nes Tanzxliehrbueh! Algemeiner Brieisteller gelten nur noch neu ausgegebene Fahrſcheinhefte. Jnhaber ſtunden 113 Mk,
Liederbüoher Jn ea. 14 Tagen kann ücr den ſchriſtlichen Verkehr in von alten, noch nicht abgefahrenen Fahrſcheinheften können Die weiteren Kilowattſtunden 112 M
nd aaue des ob V., en t c. dieſe in der Kaſſe, Berliner Straße 1, gegen Nachzahlung III. Zählermieten.de detbug, Tänzen iſt jeder einzige ereigniſſe, Bittſchriſten. Emp- der Fahrpre differenz zwiſchen altem und neuem Heftpreis gig 2 Kilowatt 85 Mk. Bis zu 10 Kilowatt 220 Mk

ns: Kl. Rofengart. Schritt und Tritt genau fehlüungs- Entſchuldigungs in gültige Heftſcheine umtauſchen. Bis zum 23. Januar Bis zu 50 Kilowatt 340 Mk. Bis zu 100 Kilowatt 545 Mk.
uno deutlich ab a haben auch die Monatskarteninbaber eine entſprechende Ueber 100 Kilowatt Höchſtſpannung 1040 Mk. 288Werbe- ung nd auch augtührlerläut Voſchwerderrieenggettrurgen Kachzahlung für den Reſt des Monats bei unſerer Kaſſe Bis zu 100 Kilowatt Höchſtſpannung 385 Mi

z Außerd. enth. das Such Kontrakte, Vollmachten. Ver 3ablung 8 S rAufxiärungssehrift. das Arrang. von Tanzſpielen, träge, Heiratsanträge, Geſuche gegen Löſung einer Zuſatzmarke einzuzahlen. Vom 24. Jan. Ueber 100 Kilowatt Höchſtſpannung 315 Mk
der Jugend: Von wie mer er e anknüpft ufw. an Behörden kaufmänniſche an werden mir wwch Monatsfarten mit gelöſter Zuſatzmarke Waſſer.

e ele Ueber 1 vildungen! Briefe uſw. 324 Seiten ſtark. l erkannt 2386Albrecht h eorlag, al Ab Hallo, Jannar 1088 Städtiſche Straßenbahn. Halle, den 16. Jannar 102 Der Magiſtrat.
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Familien Nachrichten

Dem schweren Leiden, das unserem
Genossen, dem Redakteur

Karl Bock
fast ein Jahr die Lebens- und Schaffens-
kraſt lahmte, folgte nicht, wie es unser
aller Hoffnung war, die Genesung, sondern

ihn am Morgen desder Tod, der
16. Januar im 48. Lebensjahre erlöste.

Die Arbeiterbewegung verliert in Karl
Bock einen Mitkämpfer und Führer, der
30 Jahre im In- und Auslande seine besten
Krätte für ein hohes Gemeinschaftsziel
hingab der engere Kreis derjenigen, die
ihm nahestanden, betrauert in ihm den aus-
ezeichneten Menschen, dessen lebendiges

ispiel von Treue und Opferbereitschaft
bis in den Tod noch Wirken über das
Grab hinaus ist.

Die Redaktion,
ver Prag und die Angestellten

olxsblatt“, Halle.

Y5PD. Ortsverein Halle
arten eAm Dienstag, dem 16. Januar,
verſchied nach langem, ſchwerem
Leiden unſer langjähriger Partei
genoſſe

Reuſaktenur

Karl Bocls
im 48. Lebensjahre.

Ein alter Kämpfer des Proleta
riats ging mit ihm dahin.
werden ſein Andenken allezeit in
Ebren halten. Der Vorstand.

Die Einäſcherung findet am Sonn
abend, nachm. 234 Uhr, im hieſigen
Krematorium ſtatt. Zahlreiche Be
teilioung wird erwartet.

Am 16. Januar verſchied nach
langem, ſchwerem Leiden das lang
jährige, treue Mitglied unſerer
Druckerei, Genoſſe Redakteur

Karl Bock.
Wir werden ſein Andenken ſtets

hoch in Ehren halten.

Die Verwaltung der Halleſchen
Genoſſenſchafts Vuchdruckerei

e. G. m. b.

r

Nach längerem ſchweren Kranken
lager verſchied geſtern unfer treuer,
langjähriger Genoſſe

Redakteuvx

Karl Boclk
Die Partei verliert in ihm einen

treuen nd und Berater, einen
ihrer Beſten. Sein Streben und

ken galt in allen Stürmen des
Lebens nur der Partei und dem
Sozialiemus.

Wir werden ihm ſtets ein ehbren-
des Andenken bewahren.

III
Die Einäſcherung erfolgt Sonn

abend, den 20. Januar, nachmittags
2 ühr, im Krematorium des
Gertraudenfriedhofs.
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Selbß

Sorgfalt und

„Volksblatts“ ein.

Karl Bock
wir teilden geſtern in nur wenigen Zeilen mit, daß unſer Ge

umd ege Bodk von dem ſchweren, organiſchen Nerven
den, das ihn ſeit faſt einem Jahr ſeiner Arbeit fernhielt und

ebenſo lange an das Krankenlager feſſelte, erlöſt worden iſt.
Mit der lebendigen Konſequengz, die Genoſſe Bock
bis an den Rand des Grabes verfolgt hat, hören wir, daß er in
vollem Bewußtſein und nach langer, ſorgfältiger Vorbereitung,
ſeiner Weltanſchauung entſprechend, ſelbſt dem Leben und Leiden
in Ziel geſetzt hat. Wohl blieben Karl Vock, wie anderen Leiden

ſpart. Aber ſein Wille zum Weggang aus der ſichtbaren Welt
entſ nicht einer Verzweiflungsſtimmung, ſondern der in
7 ſal geiſtigen Lebens herangereiften Erkenntnis, daß

das Leben nicht unter allen Umſtänden lebenswert iſt und ſeine
Aufgabe dann zur ſittlichen Tat werden kann, wenn ſie ein Opfer
iſt. Und Karl Bodks Tod war ein Opfertod! Der
Mann, Menſch und Kämpfer, der der Arbeiterſchaft in höchſter

entäußerung dreißig Jahre lang Mitkämpfer und
er war, wollte daß die, denen er gedient hatte, angeſichts

ſeines vorausſichtlich Jahre oder Jahrzehnte währenden Kranken
lagers ein wenn auch nur kleines Opfer für ihn brächten.
Sein ſittlicher Stolz war der, ſich ſein Leben durch Arbeit zu ver
dienen. Mit dem Grundſatz vertrug es ſich für ihn nicht, auch nur
das zu empfangen, was faſt jeder Arbeitsvertrag einem Kranken
zuſichert. Bereits am 28. Juli 1922, zwiſchen den Mißerfolgen der
erſten und zweiten Kur, beſtimmte er die Einäſcherung ſeines

Leichnams. Eine dritte Kur, die ihn Monate an die Klinik feſſelte,
brachte einen ſcheinbaren kleinen Erfolg. Die Lähmung der
Beine ging ſoweit zurück, daß er einige Schritte am Stock zu gehen
vermochte. Das täuſchte ihn bei der Unheilbarkeit ſeines Leidens
nicht über die Notwendigkeit, von den Nächſten Opfer, wenn auch
freudig gebrachte Opfer, annehmen zu müſſen. In der letzten
Woche ordnete er alle Angelegenheiten. Sogar ſein Parteimit
gliedsbuch iſt das Zeugnis für einen Menſchen, der ein Muſterbei
ſpiel von Gewiſſenhaftigkeit, Treue und Pflichterfüllung war. Ehe
er aus dem Leben ging, mußte ſeine Schweſter die letzte Marke Geburten
einkleben laſſen. Jn der Nacht zum Dienstag benutzte er das
Veronal, das ihm ſo oft in ſchlafloſer Nacht Bringer der Ruhe ge
weſen war, in ſtarker Doſis als Bereiter des ewigen Schlafes.
Selden iſt ein Menſch ſo bewußt und willentlich und ſchön in den
Tod gegangen. Für ihn, der über alle Dinge des Seins nachzu
denken gewohnt war, hatte der Tod ſeine Schreckniſſe verloren und

Bedeutung eines Freundes gewonnen.
7

am W. Mai 1875 in Wü in Thüringenn einer kinderreichen w. Nach dem
Schule erlernte er das Maurerhandwerk. Mit 18
er das Vaterhaus, um nach kurzem Aufenthalt in

eiz zu ge Nach längerer Tätigkeit im Deut
ſchen Arbeiterverein in el durchwanderte er Oberitalien und

Amerika. Die geldlichen Erträgniſſe einer vierWer e des 7 und ſparſamen Menſchen in den
Heimkehr

Jahre 1907
„Rheiniſch Weſt

deren Redaktionsftab er mit Konrad

e ee. Am l. mn Was in die Redaktion des
Das Streben nach Aemtern und e Bocks Weſen ent

Seine Tät

fehlte er nicht. Jm
raktion des Provingial

aber wo man ſeiner
77 1920 war er von der a ttages zum Landeshauptmann der Proving Sachſen vor

chlagen worden. Nur drei Stimmen fehlten an der Mehrheit.
der Stadtverordneten Verſammlung, der er ſeit Anfang des
res 1919 angehörte, fand ſeine Tätigkeit nicht nur die Be

achtung, ſondern auch die Achtung ſeiner Gegner. Theaterqusſchuß wie in der le ehe war ſein Rat onders ge
ſchä Die demoſtheniſche, die hinreißende Rede, war Bocks Gabe

i aber ſeine Rede war und übergeugend; ſie entflammte
aber ſie machte ich.

3

Mit dem Bocks erleidet die ſogialiſtiſche Bewegung
des Begzirks einen herben Verluſt. Und dennoch war ſein Ster-
ben noch ein Geben: das Aufrichten eines Bei-
ſpiels von Opfermut denen, die in ſchweren Stun-
den der Not und des Kampfes ſchwach und klein-
mütig werden! Bocks Tod war die Erfüllung eines folge
richtig gelebten Lebens. Wohl denen, die ſo leben, die ſo ſterben

Die Einiſcherung

toten Genoſſen Bock erfolgt am Sonnabendnachmittag
238 Uhr im Krematorinm des Gertraudenfriedhofs. Die Leichen
feier wird in der kleinen Kapelle abgehalten werden,

Halle und Saaſkreß
Halkle, den 17. Jannar 1938.

Ortsb exirksverſammiungen der VSPD. Hafte.

Donner den 18. gbends 8 Uhr Orts-n.

Tügen und Quängein (eutſchoölkiſche Art.
Zu ihrer bekantzten gehäſſigen Art hat die „Halleſhe

Zeitun e n e an hre nder
Wenn Genoſſen Bergemann wurdeer den Polizeikraftwagen auf er Straße an

Merſ zu benutzen.e
Leſern zur Kenntnis gehat dem Blatte eine auch r eſe a war daß

auch Stunden der Kleinmut auf dem Krankenlager nicht er Ber

tten. die Kommumiſten ſehr e

u u HBellage für Voſksblatt und Mansfelder Volkszeitung wiweo, n n Ia

Halleſche Zeitung wieder in der unglaublichſten Weiſe die Wahr
it vergewalt nur um einen an exponiertem Poſtenen v7 e v ſwiger Der zu u tz at, entgegen ſeiner ſonſtigen it, dier r abgedruckt, aber nur um eine Gelegenheit

zu neuen Pöbeleien auszunutzen durch die Anfüzung von allerlei
albernen Witzen und neuen Unwahrheiten. Genoſſe Bergemann
hat daraufhin der „Halleſchen Zeitung nachſtehende Berichtigung
überſandt:

1. Jch habe nicht behauptet, daß eine dienſtliche Beſprechung in
der Steintordiele ſtattgefunden hat. 2. An der ſich anſchließenden
Beſprechung in dem aglichen Lokal haben keine Damen teil
n 3. Habe ich kein Auto an der Hauptpoſt anhalten

ſſen Der Wagen iſt ordnungsmäßig beim Polizei
präſidium beſtellt worden. 4. Der Kraftwagenführer hat keinen

ericht über einen verſchmutzten Wagen erſtattet, weil er auch
nicht verſchmutzt war. 5. Jch bin in Merſeburg nicht feſt
genommen wor Iſt keine Miniſteriglabordnung voll Un
mut geweſen, daß ſie verzeblich kam. Ein ſolcher Fall hat
während meiner ganzen Amksperiode noch nicht vorgelegen.

Obwohl dieſe Richtigſtellung der „Halleſchen Zeitung“ bereitsam 12. La zugeſtellt worden iſt, hat ſie es bis heute nicht
a nötig gehalten, ſie ihren Leſern zu unterbreiten. Damit kehrt

edle Junkerblatt zu der altbewährten Methode zurück, frech
drauflos zu verleumden, ſachliche Richtigſtellungen a im Ver-
trauen auf die ihm geſinnungsverwandte Klaſſenjuſtiz in den
Papierkorb zu verſenken. Im Scheidemann Prozeß ſagte der
Präſident mit erhobener Stimme zu dem Meuchelmörder Oel-
ſchläger: „Muß denn immer gelogen werden? Lügen
und Quängeln mag deutſchvölkiſch ſein, niemals aber war es
deutſche Art.“ Es iſt alſo die echte deutſchvölkiſche Art, die ſich hier
kundgibt. Das muß man wiſſen!

Güuſtige Sterblichkeitsziffer in Halle.
Nach den Mitteilungen des Statiſtiſchen Amtes der Stadt Halle

e Bevölkerung Halles in dem ſoeben abgeſchloſſenen
erichtsmonat November 1922 folgende Hauptdaten aufzuweiſen:

männl. weibl. zuſ. zuſ.
November 1922 Okt. 22Fortgeſchriebene Einwohnerzahl

am 81. Oktober 10892 94588 101 080 2 195 612
Eheſchlicßungen 191 245r efnſch. W Totgeb.) 171 149 830 817
Sterbefälle (ohne die Toigeb.) 142 110 252 268
ugegogene 1187 987 2124ortgegogene 928 768 1691

Fortgeſchriebene Einwohnerzahl
am 30. November 1922 947409 101 389 196 068 2
Die Einwohnerzahl iſt danach in dieſen 428 Wochen wieder Ein

flüſſen von erheblicher Stärke unterworfen geweſen. Am vemer-
kenswerteſten iſt die kleine Ernte, die der Schnitter Tod hielt.
Er nahm nur 252 Perſonen im Monat November mit ſich, was
auf 1000 Einwohner nur eine Sterbeziffer von 12,9 ergibt. Mit
dieſer Sterbegiffer iſt ein außerordentlich günſtiger Tiefſtand der
Sterblichkeit erreicht. Hoffen wir, daß wir ſolche niedrige Sterbe-
ziffer noch oft beobachten können. Ja, es ſollte möglich ſein, noch
niedrigere Sterbegiffern zu haben; denn von den 252 Todesfällen
ſind 24 durch Lungentuberkuloſe, 22 durch Lungenentzändung,
31 durch tödliche Neubildungen (Krebs s durch unnatür-
lichen Tod entſtanden, d. h. durch Todesurſachen, die überwindbar
ſind. Außerdem iſt beſonders zu beachten, daß von den 252 Todes
fällen in Halle im November 1922 67 Fälle ortsfremde Perſonen

von denen die meiſten in den ſtaatlichen Kliniken lagen.
e Jn bilden für weite Teile unſerer Provinz die letzte

ätte in verzweifelten Fällen. Es verſteht ſich, daß die
it bei den Jnſaſſen dieſer Kliniken ganz beſonders

es hat unter Berückfichtigung aller
inungen ſich von 165 612 Perſonen auf
November 1982 erhöht.

ufluck
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ſtatiſtiſch erfaßbaren Erſ
196 068 ſonen am 30.

Natürlich war der Genoſſe Schnetter auf der Polizei!
Dieſes Geftändnis matß der ob er will oder nicht,
doch machen. Jn einem langen Geſeire, dem man auf den erſten
Blick anmerkt, welche Kümmernis es dem Verfaſſer bereitet hat,
faſelt das Blatt des wunderdaren Kommuniſten Schnetter wie
ein Fieberkranker über alle möglichen Dinge, über Ruhrbeſatzung
und Stinnes, Heimatdienft und Cuno, nationaliſtiſche Einheits-
front und Märzaktion, poligeiliches Amtsgeheimnis und letzte
Rettung der „Volksblatt“Bankerotteure, kurz über allerlei Neben
ächlichkeiten, nur nicht über die Sache ſelbſt. Wir haben für die

ethode, die unangenehme Wahrheit in künſtlich ergeugtem Nebelzu laſſen volles Verftändnis. Wir haben nicht er-

wartet, man der Wahrheit die volle Ehre gibt und den
Schnetter ſofort vor die Tür des Palaſtes in der Lerchenfeldſtraße
wirft, denn ſonſt wäre ja die KPD. noch mehr blamiert, als ſie
es ohnehin ſchon iſt. Wie der Tintenfiſch ſich bemüht, in Augen
blicken der Gefahr eine dunkle Flüſſigkeit auszuſpritzen, welche
das Waſſer trübt und ihn den Blicken ſeiner Verfolger entgieht,
ſo verfährt auch das kommuniſtiſche Weichtier, das dieſen hane-
büchenen Schmus verbrochen hat in der Abſicht, damit die „Klaſſen
kampf“Leſer zu überzeugen, daß die „Volksblatt“Schmierfinken
unter Mißbrauch des polizeilichen Amtsgeheimniſſes ſich wieder
einmal „entlarvt hätten. O nein! Mit einem ſolchen Verlegen-
heitsgeftammel kann man wohl bei ruſſiſchen Muſchiks noch
einigen Eindruck erzielen, aber nicht bei der mitteldeutſchen Ar
beiterſchaft. Auch bei dem Teile nicht, deſſen Denkvermögen durch
ſtändige Lektüre des „Klaſſenkampf“ einen Defekt erlitten hat.
Nicht, um den uns völlig gleichgültigen Kommuniſten Schnetter
zu verleumden, mußten wir von dieſen ſeit einigen Tagen Stadt

ſpräch bildenden Kenntnis nehmen. Wir haben mitber KPD. und ihrem ſogenannten „Klaſſenkampf“ ſchon manches

erlebt. aber was uns da geſtern an buchſtäblicher Hilfloſigkeit
um nicht grob zu werden zu Geſicht gekommen iſt, das geht
über das Maß Erträglichen n hinaus! Es geht leider
nicht an, dem kommuniſtiſchen ſchuldigungszettel te die
Beachtung zu widmen, die er ausnahmsweiſe eigentlich verdiente.
Wir können nur feſtſtellen, daß der „Klaſſenkampf mit dem in
der Ueberſchrift angewendeten Satz offen zugibt. Schnetter war
„natürlich auf der Polizei angeblich, um zu ver
hindern, daß „noch andere Arbeiter ans Meſſer“ ge
liefert würden. Jm Intereſſe der Arbeiterſchaft wäre es gelegen,
wenn der „Klaſſenkampf“ ſich gerade jetzt nach Möglichkeit größter
Enthaltſamkeit befleißigte, denn ſonſt könnten Dinge zur Sprache
kommen, die den Leuten in der Lerchenfeldftraße noch un
angenehmer ſein würden, als die Enthüllungen über den Gang
eines Kommuniſtenhäuptlings zur „weißen Polizei der verruchten

„GEbertRepublik“. Wdem G is des enkampf“ ift ſehr bemerkeunswen We e d ehe „Allgemeine Zeitung ſich r vor den Schnetter ſtellt und von
ſhmn rühmend ſagt, er habe nichts anderes getan, als daß er

nder „ſeine ſtagtsbürgerlichen Pflichten erfülle“ und zugleich bekundete,
edie KPD. Wert darauf legt, ſich mit Mordbrennern undWwenwerſern nicht zu identifigieren. Jm Anſchluß an dieſe für

i Feſtſtellung leiſtet ſich dasStinnesblatt uns Gemeinheit: „Wir ſtellenfeſt, daß das tt“, die Vertreterin der Vereinigten So
a v in Halle, nicht nur keinen Wert darauf legt, von

Buben abzurücken, die ſolche Schändlichkeiten begeben,
ſondern ſich dazu berufen füblt, die elende Tat zu decken!“ Um
dieſer unwahren Behauptung den Charakter der Glaubwürdigteit
zu geben ſtreicht das ſarrbere Blatt aus unſerem wnſt wörtlich

zitierten Bericht den entſcheidenden Satz einfach heraus, in
welchem wir wiederholtem Male die Denkmalsſvrengung als
eine törichte t verurteilen. Die Schwindler und Fälſcher in
der Brauhaus und der Lerchenfeldſtraße ſind in der Tat einander
wert. Was die „Allgemneine Zeitung“ ſonſt noch über die Mit
wirkung der Kriminalpolizei bei der Aufdeckung des Attentats
ſchreibt, wird heute wörtlich im „Klaſſenkampf“ ſtehen als Beweis
dafür, daß kein Engel ſo rein iſt als dieſer Schnetter vom
„Klaſſenkampf“ der mitteldeutſchen KPD. Und alle Leute werden
dann felſenfeſt davon überzeugt, daß das „Volksblättchen“ wieder
mal die armen Kommuniſten unberechtigterweiſe verleumdet hat.

Schließung der Fürſorgeſtelle für Sozial und Kleinrentner
auf 10 Tage für den öffentlichen Verkehr. Zur Ausführung der
Verordnung vom 21. Dezember 1922 betreffend Erhöhung der So-

ialrentnerbezüge ſind umfangreiche Neuberechnungen erforderlich,
daß die Fürſorgeſtelle für Sozial- und Kleinrentner vom

19. Januar an auf 10 Tage für den öffentlichen Sprechverkehr ge
ſchloſſen bleibt. Dringende Erſuchen ſind ſchriftlich einzureichen.

Zum Stadtſchulinſpektor wählte der Magiſtrat, entſprechend
dem einmütigen Vorſchlage der Schuldeputation, den Mittelſchul-
lehrer Koſſe aus Wittenberg. Der Gewählte iſt, wie der Stadt-
ſchulrat, Elſäſſer, und war ſeit dem 1. April 1920 an der Mittel-
ſchule in Wittenberg mit großem Erfolge tätig. Es warten ſeiner
hier große Aufgaben, und wir ſprechen die Hoffnung aus, daß ſich
die an ſeine Wahl geknüpften Erwartungen auch erfüllen.

Die Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten. Die Deutſche
Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankeiten weiſt in
Wanderausſtellungen und öffentlichen Lichtbild- und Filmvop-
trägen auf die Bedeutung und Gefahr dieſer Krankheiten hin.
Hierzu bemerkt der Miniſter des Jnnern in einer Verfügung. daß
die Teilnahme der dienſtlich abkömmlichen Schutzvolizeibeamten
an dieſen Vorfübrungen in weiteſtem Umfange anzuſtreben iſt.
Die Polizeidienſtſtellen und Polizeiärzte werden deshalb erſucht,
auf die Wichtigkeit derartiger Belehrungen für die Bekämpfung
dieſer verheerenden Krankheiten beſonders aufmerkſam zu machen.

Einbruch. Am Sonntagnachmittag zwiſchen 3 bis 5 Uhr wurde
in das Warenlager der Firma Werther, Marktplatz, ein Einbruch
verübt. Die Täter, die hierbei geſtört wurden, ergriffen die Flucht.

Verprügelte Studenten. Der Polizeibericht meldet heute: Jn
der v ngenen Nacht wurden in der Kl. Ulrichſtraße zwei Stu
denten überfallen und mißhandelt. Durch hinzzugekommene Poli-
zei beamte wurden die Täter vertrieben, entkamen aber unerkannt.

Haniſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Heute 7 Uhr geht „Der Roſenkavalier“ von

Strauß in Szene. Donnerstag 7 Uhr wird „Der Wett-
lauf mit dem Schatten“ von W. v. lz wiederholt; Freitag
„Die Gezeichneten“ von Franz Schreker; nabend mittag
23 Uhr „Wie Klein-Elſe das Chriſtkind ſuchen ging“, Sonnabend
abend „Robert und Bertram“; Sonntag „Der Wildſchütz“.

Die Stammkarten-Jnhaber des Stadttheaters, die die ſetzt
fällige dritte Rate noch nicht bezahlt haben, werden nochmals um
baldige Einlöſung an der Tageskaſſe (10 Uhr vormittags bis
2 Uhr nachmittags) erſucht.

Halliſche Fümſchan.
Der MonnaVannaFiülm in den C.T.Lichtſpielen. Das

ſeinerzeit erfolgreich aufgeführte Drama Maeterlincks, das als
Bühnenſtück in verhaltener einfacher Linienführung zur Geltung
kam, iſt im prächtigen Filmgewande neu erſtanden. Ein ſo ſtark
erweiterter Rahmen der Tragödie, die durch die breit angelegte
r vor dem Bühnenwerk viel voraus hat, iſt eben
a R i r n v Filmtechnik mögGe ig wie gange Aufbau des Filmdramas ragt“ diewuchti e Geftet Wvor. oniſche Leidenſchaft und brutale Handlungsweiſe als
Herr und Gebieter, wilde Begierde und ſinnliche Sehnſucht dem
tugendreinen Weibe gegenüber wirken in Wegeners Darſtellung
ſpannend und packend. Jhm gegenüber in jugendlichem Liebreiz,
voll rührender Unſchuld die jeden Opfers für das Volk fähige
Monna Vanna Lee Parry! Ein Kontraſt, der einen undefinier
baren Reig ausübt. Die mit allen Vorzügen ausgeſtattete Film
darſtellerin hat hier Gelegenheit, nachhaltig ihre Fähigkeit zur
Trägerin einer dramatiſchen Hauptrolle zu beweiſen, während man
ſie ſonſt meiſt in Bravourleiſtungen körperlicher Grazie und Ge-
wandheit zu ſehen bekommt. Viele Tauſende von Perſonen ſind
an der Vorführung beteiligt, die bis in alle Einzelheiten feſſelnde
maleriſche Bilder bietet. Es darf der MonnaVannaFilm als
eine der beſten Schöpfungen auf dem geſamten Gebiete der Film
aufnahme angeſehen werden.

Aus dem Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Ein brutaler Kerl.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde gegen den Maler

meiſter Albert Krimmling aus Zörbig wegen verſuchter
Notzucht verhandelt. Er hat eines Abends auf der Landſtraße die
damalige Braut. jetzige Ehefrau eines Schupowachtmeiſters aus
Eisleben überfallen, innerhalb einer Stunde in brutalſter Weiſe
das Mädchen dreimal zu vergewaltigen verſucht und ſchließlich
ins Geſicht geſchlagen, als er ſeinen Zweck nicht erreichte. tt
Reue zu empfinden, hat er, wie in der Vorunterſuchung, ſo auch
in der Gerichtsverhandlung den Ruf der unbeſcholtenen Frau an
e verſucht, wodurch deren Gatte ſo in Wut geriet, daß er
einen Degen e ſich auf den Angeklagten ſtürzte, um ihn zu

erſtechen. Dieſer ſprang aber ſchnell über die Brüſtung der An-
klagebank, auch wurde dem Erregten der Degen entwu Der
Staatsanwalt wollte dem Angeklagten keine mildernden Umſtände
ugebilligt wiſſen, die Geſchworenen gewährten ſie ihm jedoch.

s Urteil lautete auf s Jahre Gefängnis. Um der Unter
ger haft zu entgehen, hatte der vermögende Angeklagte eine

icherheit von 200 000 Mk. hinterlegt. Das Gericht hielt dieſe
Summe nicht für ausreichend, nahm den Angeklagten ſofort in
Haft, die aber bei Zahlung einer Sicherheit von 1 Million auf
gehoben werden ſoll.

Stadtverordnetenneuwahl in Könnern.
Wutanfälle der Bürgerlichen. Wahltag der 18. Februar.
In ſeiner letzten Ausgabe brachte der leider auch von vielen Ar

beitern immer noch geleſene, „unparteiiſche“ Anzeiger, ein zur
Hälfte in einer Berliner Meinungsfabrik hergeſtelltes Wurſtblatt
ſchlechteſter Sorte, die Beſtätigung der Auflöſung der
Stadtverordneten Verſammlung durch das Staats-
miniſterium. Aus dem Kommentar dazu konnte man erkennen,
wie erboſt die Herren der Rechten über dieſe Beſtätigung waren.
Vor allem mußte unſer Genoſſe, Jnnenminiſter Severing, wieder
daran glauben, daß er trotz des bürgerlichen Proteſtes die Frech
heit hatte, die Beſtätigung zur Auflöſung zu verfügen. Der Ab-
ſe ſchloß mit der albernen Bemerkung in dieſer Sache iſt das
etzte Wort noch nicht geſprochen! Das ſtimmt. Wir werden uns

noch gründlich darüber ausſprechen.
Nun iſt endlich die Neuwahl zum 18. Februar ausgeſchrieben.

Drum auf in den Wahlkampf. Schon vom 17. bis
24. Januar liegen auf dem Rathaus die Wählerliſten aus.
Genoſſinnen und Genoſſen, verſäumt es nicht, Euch zu überzeugen,
ob Jhr eingetragen ſeid. Jhr wißt, wie es manchem ſchon er
gangen iſt. Sorgt, daß eine ſozialiſtiſche Mehrheit ins Stadt
parlament wieder einzieht Die Liſte der Vereinigten Sozial
demokratiſchen Partei beginnt mit dem Namen Wilhelm
Albrecht. Auf in den Wahlkampf!

t Paul Wegeners als Kommandant von Piſa her
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Mansfelder Lande.
Eisleben. Eine Arbeitsloſenverſammkunam Freitagvormittag im „Barbaroſſa“ in der Ann a

d re hat auch bei uns in ſonſt nicht
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r Zweck des Erſcheinens des Dezernenten des Arbeitsamtes Ge
noſſen Stadtrat Winkler und des Jnſ s Brauſe. Wäh-
rend Stadtrat Winkler unter Berückſichtigung der Not der Kom
munen die faſt unmögliche Aufmachung von Notſtandsarbeiten
aufzeigte und auf den Weg nach der Induſtrie verwies, dieweil
die Nöte des Alters zu bannen ſchwere finanzielle Opfer erforderweil wir es ablehnen, die Beſtrebungen ch ſidazu ich ſind, ſchilderte ſpektor Brauſe die Ausblicke auf indu-des r n Eine Gegen das Aurxänternuwelen. e ebiete. Sie waren getragen von einem reichen
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Erfolg hätte. würde nur au der Arbeiterſchaft ge T treiben bereits jevt wieder in den er tgebieten der die Wiedereinführung der Erwerbsloſen in den Wirtſchaftsprozeß

größere Verelendung der breiten Maſſen herbei-Hebensmitt ing die wilden Aufkäufer ihr Unweſen. uta auf dieſer erfahrungsreichen Tätigkeit und erweckten bei
4 Butter, Eier und e, aber auch die übrigen Nahrungsmittel, die den Zuhörern eine hoffnungsvolle Erwartung auf Beſeitigung der

gieru ielt die angeblichen Deutſchlandsnicht r ſtichhaltig und ſomit die militäriſchen altakte Poin
re weder rechtlich och moraliſch für begründet. Er forderte die
Anweſenden auf, feſt und geſchloſſen hinter die bedrückten
Volksgenoſſen im beſetzten Gebiet zu ſtellen. Mit den Worten:
„Nicht Annexion, nicht Krieg, ſondern Frieden ſoll die Loſung
ſein“, Gen. Krüger ſeine vortrefflichen Ausführungen.
Starker Beifall zeigte, daß die Verſammelten gleicher Meinung
mit dem Redner waren. Eine vorgelegte Entſchließung wurde
einſtimmig angenommen.

Könnern. Proteſtver ſammlung der VSPD. Am
Sonnabend fand eine erweiterte Mitglieder Verſammlung der
VSPD. ſtatt. Ueber die Gefahr der Stunde ſprach der Genoſſe
Karl Garbe (Halle). Jn ſeinen Ausführungen wies er auf die
Bedeutung der Beſetzung des Ruhrgebiete durch die Entente und
auf die Folgen, die dadurch für das deutſche Volk entſtehen, hin.
Ganz treffend legte er die Stellungnahme der Vereinigten Sogial-
demokratie dar. Der Vortrag endete mit einer Entſchließung, die
einſtimmige Annahme fand. Der Beifall bewies, daß Genoſſe
Garbe allen Anweſenden aus dem Herzen geſprochen hatte.

Hettſtedt. Proteſtverſammlung. Dem Appell des
Parteivorſtandes gemäß fand am Sonntagabend im Gaſthof
„Anternational“ eine Proteſtverſammlung gegen die Ruhrbeſetzung
ſtatt. Vorſitzender Genoſſe Adlung ſprach gegen die neueſte
Verletzung des Völkerrechts, gegen jeglichen Jmperialismus, für
die Verſtändigung der Völker. Beſonders betrachtete er dieſe welt
politiſchen Vorgänge als einen Kampf gegen die Jdee des Sozialis-
mus. Andere Genoſſen ergänzten die Ausführungen in der Hin-
ſicht, daß die leidtragende Arbeiterſchaft dem deutſchen Kapitalis-
mus gegenüber außerordentlich gewappnet ſein müſſe. Nach Er-
ledigung des Vorſtands- und Kaſſenberichts wurden einzelne ört-
liche Angelegenheiten behandelt. Unverſtändlich fand man es
u. a., daß die Jugend bekanntlich im Alter bis zu 18 Jahren
immer noch namhafte Beträge für die Benutzung des Jugendheims
zu zahlen verpflichtet wird. Eine Werbung für den Geſangverein
„Freier Sängerchor“ führte dieſem Verein eine ſehr erfreuliche An
zahl Genoſſen zu.

Helfta. Proteſtverſammlung. Die vom Ortsverein
Helfta für Sonntag nachmittag um 83 Uhr einberufene Proteſt
verſammlung gegen die Beſetzung des Ruhrgebietes war ſehr gut
beſucht. Genoſſe Stadtrat Winkler (Eisleben) hatte das Refe
rat übernommen. Er fand mit ſeinen wirkungsvollen Ausfüh-
rungen dankbare Hörer, denen er die Stellungnahme der Sozial
demokratie auseinanderſetzte. Die Anweſenden, Angehörige aller

reiben r.polizeiamt eine ch
Eine ſolche Kontrolle beſt
iſt notwendig daß dieſe Wochenmarktkontrolle überall und nach
klaven, einheitlichen Geſichtspunkten durchgeführt wird.

Merſeburg. Brotmarkenausgabe. Vom Montag, dem22. Januar 1928, an gelten neue Broimarken. Jhre Ausgabe er
folgt im alten Rathauſe in der Burgſtraße vormittags von 716 bis
125 Uhr und nachmittags von 3 bis 6 Uhr in der Reihenfolge:
Donnerstag den 18. Januar, für die Straßen mit den Anfangs-
buchſtaben A bis einſchl. J, Freitag. den 19. Januar, für die
Straßen mit den Anfangsbuchſtaben K bis einſchl. P, Sonnabend,
den 20. Januar, für alle übrigen Straßen. ie Ausgabe der
Brotmarken erfolgt nur gegen Vorlegung des Lebensmittelheftes
und nur an die in der Verordnung über die öffentliche Brotver
ſorgung vom 8. September 1922 (RGVBl. 22, Teil I, Seite 723)
ausdrücklich bezeichneten Verſorgungsberechtigten.

Naumburg. Eine Hochzeit mit langen Fingern.
Wie berichtet wird, iſt die Polizei vor einigen Tagen einer Diebes-
bande auf die Spur gekommen, die Anfang Dezember in verſchie-
denen Häuſern hier umfangreiche Beute gemacht hatte, eine Haus-
haltung allein hatte ſie um einen Wert von über 800 000 Mk. be
ſtohlen. Aus dem Ertrage der Diebſtähle wurde eine Hochzeit aus
gerichtet und die übrige Beute bis zum Kyffhäuſer verſchleppt,
nachdem das Hochzeitsmahl, Brautkleid und alles übrige aus dem
Erlöſe beſtritten worden war. Die Diebe ſind nunmehr dank der
Bemühungen der Kriminalpoligzei hinter Schloß und Riegel ge
bracht worden.

Kelbra. Kartellſitzung. Jn der letzten Kartellſitzung
wurde zunächſt der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells
neu gewählt. Als 1. Vorfitzender wurde Kollege Rautenkranz,
als 2. Vorſitzender Heſſe, als Kaſſierer Landarbeiter Harl
Unger und als Schriftführer Kollege Karl Schön wiederzgewählt.
Reviſoren ſind die Kollegen Siebert, Stolberg und Setzepfand. Esfand eine weitere Ausſprache über den beabſt i Verkauf von
18 einen Parzellen ſtädtiſchen Forſtbeſitzes am Kahlenberge ſtatt.

drüdkenden Nöte. Die Verſammlung ſchritt zur Bildung eines
Erwerbsloſenrates und faßte Entſchließungen, an den Magiſtrat.
den Geſamtbetriebsrat der Mansfeld A.G. und den Landrat ge-
richtet. Wir knüpfen die Hoffnung an, daß es dem Arbeitsamt
gelingen möge, durch Verhandlungen an geeigneter Stelle und
richtigem Verſtehen dortſelbſt die Not zu beheben.

Der Zentralverband der Angeſtellten hält laut
h An eige morgen, Donnerstag, ſeine Jahres-Hauptver-
ammlung ab.
Mansfeld. Vom Kreiswohlfahrtsamt. Die Sonn

abendSprechſtunden in der Lungenkranken-Fürſorgeſtelle Mans-
feld fallen aus.

Mansfeld. Ausbau der Fürſorgeſtelle für Lungen-
kranke. Der Röntgenapparat in der Fürſorgeſtelle ſoll dem-
nächſt für das Gebiet der Röntgenbeſtrahlung durch Einbau einer
Durchleuchtungsröhre cine Moderniſierung erfahren. Viele
Stadien der Tuberkuloſe können durch dieſe Neuerung beein-
trächtigt werden. Vornehmlich können auch bei Aſthma meiſt
durch unſere Gebirgsverhältniſſe hervorgerufen außerordent
liche Dienſte geleiſtet werden.

Hettſtedt. Der Geſangverein „Freier Sängerchor“ hielt
am verfloſſenen Sonntag, dem 14. Januar, ſeine Generalverſamm-
lung ab. Vorſtandsbericht kam die Tatſache zum Ausdruck,
daß auch die Geſangvereine unter den ſchlechten wirtſchaftlichen
Verhältniſſen zu leiden haben. Genoſſe Arndt wurde beauftragt,
in den Partei- und Gewerkſchaftsverſammlungen das Jntereſſe am
Arbeiterlied zu wecken und Mitglieder zu werben. Zum Vorſitzen
den des Vereins und zum Delegierten zum Bezirkstag nach Eis
leben wurde Sangesbruder Steinweg beſtellt. Die anweſenden
Mitglieder verpflichteten ſich, auch in dieſer ſchweren Zeit treu
zum Verein zu ſtehen.

Kleine Nachrichten.

Naumburg. Unterhalb der Schellſitzer Fähre wurde die Leiche
eines ſeit längerer Zeit Vermißten aufgefunden, der aus Furcht
vor einer zu erwartenden Strafe den Tod geſucht hat. Zwinge.
Jm Hauſe eines hieſigen Einwohners erſchien ein fremder Mann,
um Einkäufe zu machen. Nach kurzer Unterhaltung brach er zu-
ſammen und war ſofort tot. Der faſt 60jährige Mann iſt am
Ort nicht bekannt, hatte auch keine Papiere bei ſich außer N 000
Mark Geld. Man vermutet, daß er aus der Harzgegend ſtammt

Sondershauſen. Hier wurde das Beſtattungsweſen kommu
Die entſtehenden Koſten werden im Umlageverfahren

aufge

teien, ſtimmten den Ausführungen zu. Der Ortsvereinsvor Das Kartell vertritt den S trkt, es im Intereſſe der Wörlitz. Ein unerſetzlicher Verluſt. Der te TeilKarl Re z e ſeln dies ausdrücklich feſt und großen Wohnungsnot angebracht ſei, wenn Holgz abgeholst und der koſtbaren ausländiſchen Flora des berühmten Wörlitzer Parks

ſchloß die erfolgreiche Proteſtverſammlung. ne ſeitens der Stadt verwendet wird. Die iſt bei einem Brande der Wörlitzer Orangerie geſtern nacht ein
Großthiemig. Dem Aufruf des Parteivorſtandes folgend hatte

auch die hieſige Parteileitung der VSPD. zu einer Proteſtver-
ſammlung gegen die franzöſiſche Gewaltpolitik aufgerufen. Das
Verſammklungslokal erwies ſich als zu klein. Viele Beſucher muß-
ten in den Vor und Nebenräumen noch ein Plätzchen ſuchen. Als
Referent ſprach der Genoſſe n (Elfterwerda). Jn
ſachlicher Rede geißelte er den Militarismus, dem leider auch noch
in Deutſchland gehuldigt wird. Er ſchilderte die traurige Lage
des deutſchen Volkes und insbeſondere der Ruhrbewohner, welche
durch die Beſetzung noch verſchlimmert würde. Mit ſcharfen Wor-
ten trat er dem kriegshetzeriſchen Geiſt, den die Rechtsblätter
wieder aufbringen wollen, entgegen. Mit den Waffen des Sozia-
lismus wollen wir kämpfen für Deutſchlands Recht und Freiheit
und die Erlöſung aller Völker. Lebhafter Beifall dankte dem
Redner für ſeine Ausführungen. Genoſſe Vogel (Elſterwerda)
unterſtrich die Ausführungen des Referenten und ermahnte die
Anweſenden, die bürgerlichen Hetzblätter aus dem Hauſe zu
weiſen und eine ſozialiſtiſche Zeitung zu leſen. Jn Frage komme
dabei nur das „Volksblatt“. Eine Hutſammlung ergab den Be-

iſtiſche Stadtverordnetenfraktion nimmt in dieſer Frage
eine andere Stellung ein und hat infolge dieſes Gegenſatzes ihre
Mandate niedergelegt.

Gaunertr rick. Dieſer Tage logierte fich auf dem Kyffhäuſer
ein eleganter Herr ein und beſtellte Grüße von der Bundes-
leitung des Kriegerbundes. Das ganze Auftreten erweckte den
Anſchein, als ob er die Freundſchaft des Bundesvorſtandes in
hohem Maße genoß. Nachdem der ſaubere Kumpan mehrere Tage
getrunken und gegeſſen hatte, verſchwand er auf Nimmerwieder
ſehen. Auf der Rothenburg bemttzte er die Gelegenheit, die
Kaſſette des Wirtes in einem günſtigen Augenblick um 800 Mk.
zu erleichtern.

Berga. Stürmiſche Holzauktion. Bei der letzten
Holzauktion, die im Friederiſchen. Lokale ſtattfand, kam es zu
ſtürmiſchen Szenen, wobei ein auswärtiger Käufer an die fri
Luft befördert wurde. Jnfolge der herrſchenden ſtarken Erregung
mußte die Auktion mehrfach unterbrochen werden. Zum Schluß
wurde das Holz zu einem Preis von 5000 bis 7000 Mk. je Feſtmeter
verkauft.

Raub der Flammen geworden. Der Schaden iſt unerſetzlich Man
randſtiftung.
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Zemtraiverhand der Angeſtellten

Beſtellungen für die
Volkszeitung nimmt ent

gegen Volksbuchhandlung
Eisleben, Grabenſtraße 50.

Eine Ah von Gemeinden haben die Abrechnu
gezahlte Notſtandsunterſtützung für die Monate

—Ö22

über
ktoberAmtiiche Bekanntmachungen

bis Dezember 1922 trotz wiederholter Erinnerungen immerr EislebenDOrtsg uppe noch nicht eingeſandt. Bevor dieſe Abrechnungen nicht inDonnerstag den 18. Jan. 1928., abends unſerem Beſi rn ſitz ſind, können natürlich Vorſchüſſe nicht zur8 Uhr im „Volkshaus“, Kleiner Saal h W Zahlung angewieſen werden, wodurch die Ausgahlungen für
die Rentner außerordentlich verzögert werden.
Die ſäumigen Gemeinden werden im Jntereſſe der in den e

einzelnen Orten wohnhaften Jnvaliden nochmals dringend
erſucht, die Abrechnung nunmehr ſchleunigſt hier vorzulegen.

Die von den ſtädtiſchen Körperſchaften beſchloſſene Ver
waltungsgebührenordnung voan 30. Oktober 1922 iſt unterm

20. Dezember 1922 vom Begirksausſchuß in Merſeburg ge-
nehmigt worden. Eine Ausfertigung der nebſt

Jahreshauptwerſommlung.

Tagesordnung:
1. Per'eſung der Niederſchrift über die

22 2 3

NMittwoeh bis Donnerstag:
leßte Monaisverſammlung. 2. hres 2 erstklassige Dramen Genehmigungevermerk hängt am ſéwarzen Srett im Rat- Mansfeld, den 8. Januar 1023. 864
raſſendericht Bis über die Meter rn i hauſe zur Einſichtnahme öffentlich aus. 554 Der Kreisausſchuß des Mansfelder Gebirgskreiſes.
bewegung. 4. Vorſtandswahlen. 5. Be va., Bern tzKke in Eisleben den 10. Januar 1928. Der Magiſtrat. Durch Minſſterialerſaß iſt beſtimmt worden daß von der
richt vom Hautag. 6 Hilfe werk Mans
feld.“ 7. Anträge und itteilungen.

Jm Anſchluß geſelliges Beiſammenfſein.
Muſik zur Stelle.

Die Mitglieder werden zu der Verſammlung
herzlich eingeladen.

Allſeitiges Erſcheinen wird erwartet.
Der Vorſtand.

Mira a Hans des Scredem
Spannendes Abenteurer- Drama

mm s Akten. Sensaatione!!!
Das 1. „Er“-Lustspiel: Chaplin besiegt

dureh Harald Lloyd:
„Er vennt in der liede heine Grenzen

Grotesker Akt. Zum Wälsgen.

Be iuhe von Zuckermarken mit ſeinen Haushaltsanzekörigen
nur ausgeſchloſſen iſt, wer vertragsgemäß für den A
von wenigſtens 50 Morgen Rüben von Fabriken Anteilzucker
zu erhalten hat. Arbeitnehmer, die nicht zum Haushalte
des Rübenanbauers gehören, haben, auch wenn ſie Anteil-
zucker empfangen, Anſpruch auf die Zuckerkarte. Das
gleiche gilt für die in Zuckerfabriken Beſchäftigten. Apo
theken und Drogenhandlu en, die für ihren Betrieb Zucker

Städtiſcher Kartoffelverkauf.
Der fſtädtiſche Hartoffelverkauf findet von j

woch und Sonnabend vormittags im Keller 4 Knaben
volksſchule (Grabenſtraße) ſtatt. 556

Eisleben, den 15. Januar 1028. Der Magiſtrat.
De Fundauktion findet am Mittwoch, dem 17. Januar,

an Mitt

566 J. A.: Henne. Nil de la Chapelle, Erieh vormittags 11 Uhr, auf der Polizeiwache im Rathauſe chen, inniser-Tute. Eruet Pliinenun. ſtatt. e en ſich an die Zuckerkontrollſtelle in u
Neustadt-Theater, Tesnus Stitter. Herm. Thimiz Eisleben 8. Jamar 1923. Die Polizeiverwaltung. Mansfeld, den 9. Januar 1923. Der Landrat.
Von heute bis Donner Grosses in Zwischen den Dreien.

Lebens und Sittenbiid in 5 Aktev. Manstelder Gebirgskreis
Die Braut des Sohnes, die Geliebte

des Vaters.

Doppelprogramm. Der langersehnte
Fortsetzungstilm, zweiter und letzter Teil:
„Das Mädehen von Pikadiliy.“
Als zweiter großer Sohlager gelangt
zur Vorfüprung: „Liebde. Ein tiet-
ergreiten des Drama in 7 gewaltigen Akten.

Ferner: „Das grüne PIakat.“

C
Die Dezemberabſchnitte der Zuckermarken haben mitAblauf des 31. Dezember 1922 i Gültigkeit verloren.

Drucksachen Art oernimm d Da von dem Januar- Quantum des für die Provinz
Henoſeniſchaitsdruckerei en r den re T W Teil-menge freigegeben wurde, iſt vorläufig nur die Januarr Je e i e gabe n zu z n Helbra, 16. Januar 1923. Der Gemeindevorſteher.ogramm haben vir en verwöhn- Die Freiga er tmenge i mnächſt erwarten, me e Dere leere le e et e ter neTee der Verr pexnien Vnr. Kaänten a. beim Beeunehe v. Veranstaitungen V BMarke, auch mit 1 Pfund Zuder erfolgen kann. Einſicht.

LDogenpiatze werden ant Wunsoh reserviert de I berücksichtigen Zuckerkontrollſtelle Magdeburg. elbra, 15. Januar 19238. Der Gemeindevorſteher.
und werden Bestellungen jederseit unserer Zeitung en
h h e E. eansferd, den C Jahn i. er sender, Hleile Aueeigen haben Her den gröbten Erfolgenommen. Dir.: Ang. Varges.

C eſra DDie Auszahlung der Sozialrentennachzahlung für Monat
a 1922 m Januar W findet Mittwoch, den

Januar, vormittags von 8 bis 12 llhr, in d iGemeindekaſſe ſage F tieſe

T

en nae
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